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»Vir genügen der traurigen Pflicht , unsern Lesern Kunde zu geben von dein am 14 . November erfolgten

Ableben eines seit fast einem halben Jahrhundert treu bewährten Kämpfers für Freiheit und Recht — den

wir zu den Mitarbeitern der „ Neuen Welt " zu zählen die Ehre hatten — des Herrn Prof . Dr . J . D . H .

Temme . Iiis kurz vor seinem Tode , bis in das hohe Greisenalter von 84 Jahren , war der Unermüdliche

in seinem schriftstellerischen Berufe tätig — ein schwer erreichbares glänzendes Vorbild gebend für alle

am grossen Kulturwerk der Menschheit Mitwirkenden . Ehre seinem Andenken !

Die Reduktion der „ Neuen Welt . "

Im Kampf wider alle .

Roman von Aerdinand Stiller . ( 7. Fortsezung . )

Zchattenlieber das glatte Gesicht des Generaldirektors flog ein

des Unmuts nnd Aergers . _ �
„ Sie haben ineincn Rat getvvllt , mein Herr Stein , und nun ,

da ich Ihnen denselben offen und ehrlich gebe, bemerke » Sic , daß
er Ihnen nichts gilt . Antworten Sie mir , wenn ich bitten darf ,

v»f eine rückhaltlose Frage gleichfalls ohne Rückhalt : Würden

Sie es zulassen , daß Ihre Arbeiter staatsfeindlich ivähle » ?"

Des Generaldirektors Stimme klang bei diesen Worten sehr

kntschieden , gleich als ob er ein Ultimatum stelle ; um den Räch -

druck, welchen er seiner Frage gegeben , noch zu erhöhen , hatte er

Bd) erhoben und stand hochaufgerichtet , mit streng prüfenden und

vianenden Blicken vor Franz Stein . Auch dieser stand auf von

leinen , Size und auch seine Stimme klang sehr ernst und nicht

" nnder entschieden : . � -
„ Vom Standpunkte strengster politischer Ehrenhaftigkeit , wie

' ch Sie ausfasse , sehe ich, mein geehrter Herr Generaldirektor ,

Augenblicklich noch kein anstandiges Mittel , die Männer , welche

Iii . . . . : . . . . . .niL. c. i : ! T_ _ _ _ _i „. Ii mtimoil finflCtl » o » ihrerawii ' ttunuj uuu ; itui MU| iM« » v » yw . . . . . .. ' " ' .
meinei . l Etablissement Arbeit genommen haben , von ihier

Äenen politischen Meinung nnd Ueberzeugung abtrünnig zu macheu .

�vi politischer Agitator bin ich nicht und werde es auch nie

' Verden, das glaube ich fest , gleichviel , ob für die konservative
»der -

'
— c« — x. i „ „ tOiWiAf Tnrnnn flir die V0U
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eine andere Partei , und ein politischer Tyrann für die von

�lr Abhängigen zu sein , würde ich für ein schweres Unrecht

halte »; — das — verzeihen Sie mir meine Offenheit — ist meine

Antwort , Herr Generaldirektor . "
Des alte » Herrn Antliz hatte die steifsten Falten augenommen

» nd eiskalt erklang es aus seinem Munde :

„ Ich danke Ihnen für Ihre Ossenheit , mein inerter Herr .
Ich sehe, daß ich mich i » Ihnen getauscht habe . Unsere Partei
nnd die erhabenen , von jartausend alter Geschichte geheiligten
Grundsäze , welche » sie dient , verlangen vertraueusvolle und hin -
gebende Anhänger , — wer nicht mit uns ist , ist wider uns , be¬
denken Sie das , mein Herr Stein , nnd lassen Sie es für heute
mein leztes Wort sein . Haben Sie Sich besser besonnen , so
werden Sie mich zu jederzeit zu ihren Diensten bereit finden .
Ich habe die Ehre , mich Ihnen zu empfehle ». "

Franz Stein verbeugte sich und geleitete seinen Besuch zur
Tür hinaus , bis an die breite Haupttreppe . Dort sprach er
noch seinen Dank aus für die Ehre des Besuches , worauf der
Generaldirektor mit einer sehr leisen nnd killen Kopfbewegung
dankte , und begab sich dann nach seinem Arbeitszimmer .

Hier envartcte ihn » ieniand anders als Herr Gabriel Haßler .
Dem kleinen dicke » Herrn ivarcn die zwanzig Minuten , welche er
allein in Steins Arbeitszimmer zugebracht hatte , nicht lang ge -
ivorden .

Kanni war er eingetreten , so halte er überall herumgeschnüffelt ,
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erst mit den Blicken , dann , als er ans dem Schreibtisch allerlei

Schriftwerk über - und nntereinanderliegen sah, auch mit den

Händen .
Mitten auf dem Schreibtisch lag ein großes Löschblatt und

darauf ein Briefbeschwerer . Warum sollte . Herr Gabriel nicht
1 nachsehen , was etwa darunter steckte ?

„ Verse — me hercule ! Dieser prosaische Kerl dichtet . Laß
doch sehen ! Hm — hm — gar nicht übel ! "

Er las das Gedicht vor sich hinmurmelnd und dabei immer

sorgsam horchend , ob er nicht Schritte der Tür des Zimmers
nahen hörte , indem er sich befand .

„ Was ist das

„ O gib den Frieden , Frieda , mir zurück ! "

„S' ist zum totlachen — hi , hi — dem fehlt der Frieden —

die ewige Seligkeit warscheinlich auch , — und das soll ihm die
Rieke geben , verrückter Kerl , hi, hi, aber gar nicht übel gesagt ,
und Frieda nent er die Rieke — das ist eigentlich — hi, hi —

eine Unverschämtheit , denn meine Coeur - Dame heißt Frieda .
Donnerwetter , da komt mir ein Gedanke . Die Verse sind nicht
schlecht , aber ich — hi, hi — kann so etwas natürlich viel besser
machen , selbstverständlich . Wie wär ' s , wenn ich mir das Ding
abstenographirte und dann so nugefär auf denselben Gedanken ,
der für mich auch natürlich viel besser Paßt , als für diesen Haus
im Glück , auch ein Gedicht machte . Wenn ich dann beide meiner

Frieda vorlege und ihr zeige , wie ich das Dichten aus dem ff
verstehe , gegen diesen hoffnungsvollen Anfänger , hi, hi — dann
wird sie Respekt kriegen . "

Er zog Bleistift und Rotiztafcl hervor und stenographirte
tüchtig drauf los .

Der geistreiche Gabriel war mit seiner Arbeit fertig , als

Franz Stein eintrat . Er gab sich Mühe , ein recht harmloses
Gesicht zu machen , und das war ihm bei seinen dicken Backen
und winzigen Aenglein eine Kleinigkeit .

Die Herren begrüßten einander . Franz Stein kam seinem
Gaste höflich , aber sehr zurückhaltend entgegen , dieser jedoch wußte
sich vor Liebenswürdigkeit gar nicht zu lassen und strengte sich
sogar au , seiner quäkenden Stimme den Beiklang des Herzlichen

! zu geben .
Er komme als außerordentlicher Botschafter des kaufmän -

uischen Vereins , eröffnete er . Derselbe gebe demnächst ein großes
Fest zur Feier des krouprinzlichen Geburtstages . Seine könig -
lichc Hoheit habe vor zwei Zaren bei seiner Anwesenheit in der

Haupt - und Residenzstadt B. , wie Stein ja wol wissen müsse ,
einen Ball des kaufmännischen Vereins mit seiner allerhöchsten
Gegenwart beehrt und sich in der Fülle seiner Huld und Leutseligkeit
herabgelassen , mit der Frau des Bereinsvorsizenden die Polonaise
zu eröffnen . Zu bleibendem Angedenken dieses für alle Vereins -
Mitglieder allerhöchst ehrenvollen Ereignisses habe der Verein

seinerzeit unter großer Begeisterung und selbstverständlich ein -
stimmig beschlossen , bis in alle Ewigkeit den Geburtstag Seiner
königlichen Hoheit als allerhöchste Vereinsfeierlichkeit zu begehe ».
Nun sei er , Haßler , diesmal auf den Gedanken gekommen , den

bevorstehenden vierzigsten Geburtstag des hohen Herrn durch ein

Doppelfest zu feiern , nämlich durch eine Sonnabend stattfindende
Vorfeier in der Stadt und einen Sonntagsausflug mit den
Damen des Vereins in ' s Gebirge . Dieser Vorschlag habe den

allgemeinen Beifall gefunden und man habe beschlossen , den in
der Nähe von Scisersdorf befindlichen Schächenberg zum Ziele
des Ausflugs zu macheu . Dabei komme man nun dicht bei

Franz Steins Etablissement und seinem famosen , wirklich ganz
famosen Wohnhans vorbei , und ihm , seinem Freunde und —

„ Na , ' s ist ja längst kein Geheimnis mehr und keinen Menschen
kann ' s mehr freuen , wie mich, hi, hi ! " fügte der liebenswürdige
Gabriel etwas sauersüß schmunzelnd und blinzelnd ein — ihm,
seinem Freunde und zukünftigen Verwanten Gabriel Haßler , habe
Franz Stein es zu verdanken , daß alle sechzehn Mitglieder des
Vcrcinsvorstandes in vollster Einmütigkeit ihn ersuchen ließen ,
das Festarrangement in Scisersdorf zu übernehmen .

Franz Stein , der das Gespräch anfänglich fast one darauf zu
achten , angehört hatte , schaute befremdet und keineslvegs freundlich
auf , als der unwillkommene Besuch in seiner schier endlosen Rede
bis zu dieser Zumutung gediehen war . Aber ehe er seiner Ver -

wundernng hätte Ausdruck geben können , fing Herrn Gabriels
l Plappermühle schon wieder zu malen au .

Er , Gabriel , sei wirklich sein Freund und dürfe sich als solcher
jedenfalls erlauben , ihn noch auf etwas aufmerksam zu machen .

An dem betreffenden Sonnabende ' gäbe es natürlich auch ein

Souper , und an dem nähme , gewissermaßen als Stellvertreter

des Kronprinzen , der herzlich gerne selber kommen würde , aber

an seinem Geburtstage doch unmöglich aus seiner Familie fort

könne , Seine Excellenz der Generallieutenant von Pommer teil

— ein urfamoser , alter Herr , der nichts wie schlechte Wize im

Kopfe habe und riesig viel essen und noch viel mehr — geradezu

grandios , imposant — kneipen könne . Diesem hohen Herrn gälte
nun immer der dritte Toast bei fraglicher Vereinsfeier — der

erste müßte auf Sr . Majestät den König ausgebracht werden ,

das mache , meist sehr kurz , jaraus , jarein der Vereinsvorsizende .
der zweite feiere das erhabene Geburtstagskind , Se . königliche

Hoheit den Kronprinzen , der werde stets von dem jeweiligen

besten Vereinsredner gesprochen , diesmal von einem noch ziemlich
jungen Kaufmann , der in Prosa und Poesie geradezu wunderbar

reden könne , und dann käme als dritter Haupttoast , der auf
Sr . Excellenz , und dieser müßte darum schon etwas besonders
schwungvolles sein , weil die Excellenz selber anwesend sei und die

liebenswürdige Eigentümlichkeit habe , stets einen Lieutenant mit -

zubringen , der gut stenographiren könne und den Toast auf den

General Wort für Wort niederschreiben und folgenden Tags Ihrer

Excellenz der Frau Generalin beim Tee vordeklainiren müsse .
Da sei es denn vor zwei Zaren z. B. vorgekommen , daß der -

jenige , welchem die Ehre zu Teil geworden sei , den Toast�aus -
zubringen , kurze Zeit darauf zu den Gesellschaften im Hause
Sr . Exzellenz zugezogen wurde — eine Bevorzugung , welche ihm

klingende Vorteile in Menge gebracht habe , denn der Betreffende ,
damals ein vermögensloser Prokurist in einein mittleren Bank -

hause — freilich ein schöner Mann , — Herr Gabriel blinzelte
pfiffig bei dieser Bemerkung — habe bald nachher selbst ein

Bankhaus eröffnen können und sei jezt der von dem hohen Adel

der Provinz gesuchteste Banquier . In leztvergangenem Jare sei
aber der Verein kolossal ' reingefallen ; ' s hätte sich nämlich jeder
grade zu diesem unter günstigen Umständen so rentablen Toaste
gedrängt und schließlich sei dann gelost worden und da sei ein

älterer Buchhalter von Fortuna , — hi , hi , Fortuna ! kicherte
Herr Gabriel — mit dem Toaste beglückt worden . Der habe
sich von einem Studenten den Toast ausarbeiten lassen und dieser ,
welcher den General kante , sei nichtswürdig genug gewesen , in

der Rede alle schwachen Seiten des Generals so malitiös wie

möglich zu berühren . So habe denn der unglückliche Buchhalter
mit warer Donnerstimme das musterhafte , friedliche und glück -
liche Familienleben und die über alle Zweifel erhabene eheliche Treue

Sr . Excellenz gepriesen , wärend man in ziemlich weiten Kreisen
genau wisse , daß er eine reine Xantippe zur Frau habe und sich
troz seines schon recht vorgerückten Alters beständig durch den

intimsten Verkehr mit allen für seine Liebenswürdigkeit zugäng -
lichen Schauspielerinnen , Tänzerinnen , ja sogar Näterinnen und

Puzmacherinen für den ewigen Krieg zu Hause entschädige . Dann

sei stadtbckaut , daß der General viel und hoch spiele und daher
sei es nur natürlich gewesen , daß er es für eine abscheuliche
Bosheit gehalten , als der Toastirende donnernd verkündigk habe ,
er , der General , habe sich die Zuneignng des Publikums „spie -
lcnd " erworben .

Franz Stein hatte mehr als einmal nach der Uhr gesehen —

er toiite das Geschwäz beinahe garuicht mehr ertragen , wenn er

auch noch Zeit hatte , es anzuhören . Darum für er jezt fast
schroffen Tones mit der Bemerkung dazwischen :

„ Ich begreife wirklich nicht , mein Herr Haßler , in welchen
Zusammenhang Sie mich bringen wollen mit alledem , was Sie

da mir zu erzälen für nötig halten — verzeihen Sie , meine Zeit
ist heut sehr knapp bemessen . "

Er erhob sich ungeduldig . Doch Herr Gabriel Haßler war

nicht so leicht abzuschütteln , er sprang auch von seinem Plaze
auf , den er bislang , quecksilbrig hin und her rutschend und hopsend,
behauptet hatte und schoh sich geschwind zwischen seinen Wirt und
die Zimmertür , als hielte er für möglich , daß derselbe ihm ein -

fach davonzulaufen versuchen möchte . »
„Bitte , bitte , nur einen kleinen Augenblick Geduld noch , bin

gleich am Ziele " , sagte er eifrig . „ War aber nötig , ivar ungeheuer
nötig , daß ich Ihnen das alles erzälte , liebster , bester Freund
Itcin , denn sonst vermochten Sie die große und wirklich ehren - i
volle Aufgabe , welche der Vorstand des kaufmännischen Vereins
Ihnen zugedacht hat , garnicht zu würdigen . Daß ich mich aber

kurz fassen kann , wie ein Lakonier kurz , hi, hi, sehe ich nicht aus
wie so ein alter Spartaner — was ? das sollen Sie gleich sehe»'
bester Freund . Also diesmal will niemand von uns auf de »
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Toast anbeißen — der General lief nämlich noch Ivärend der

Tafel fort und hat monatelang über uns geflucht , hi, hi — diese
frechen Esel vom kaufmännischen Verein , nante er uns immer —

denken Sie Sich nur um Gotteswillen ! Endlich nach vieler Mühe
und Plage haben wir ihn versöhnt , es hat uns ein Duzend Körbe

Champagner , eine ganze Ladung Rehziemer und ein par schwere
silberne Armleuchter zu Weihnachten gekostet , und seinem Adjn -
tauten haben wir zu mehreren riesigen Pumpen — natürlich im -

verzinslich und unkündbar — verhelfen müssen , damit er für uns
bei jeder Gelcgenhenheit ein gutes Wörtchen einlegte , und nun
komt er auch wieder auf unser Fest . Natürlich muß nun die
Rede glänzend ausfallen , alle Welt ist gespant darauf , Sr . Excel -
lenz selbst am meisten , und Sie , liebster Freund Stein , Sie , von
dein wir wissen , daß er nicht nur eine gründliche Bildung —
die haben wir , Gott sei Tank ! auch , hi, hi — sondern auch infolge
ihrer Reisen riesige Menschenkentnis und kolossale Gewantheit be -

sizen, Sie , der Sie auch als Sohn eines reichen Rittcrgntsbesizers
und großer Fabrikbesizer eine ansehnliche Stellung in unserer
Gesellschaft einnehmen , Sie werden hiermit also , sage ich Ihnen ,
auf das schmeichelhafteste und ehrenvollste eingeladen , diesen Toast
zu übernehmen . "

Der dicke Herr Gabriel hatte sich bei den lezten Worten riesig
in die Brust geworfen und stand nun nach Möglicheit hintenüber
gebeugt , mit der rechten Hand zwischen Oberhemd und Weste ,
wärcnd sich die linke in die Seite stüzte , vor Franz Stein .

Dieser sah seinem Besuch ins Gesicht mit einer Miene , als
ob er ernstlich glaubte , derselbe sei nicht mehr recht bei Sinnen .

„ Mir hat der Vorstand des kaufmännischen Vereins diese —

Ehre zugedacht — mir , wirklich mir ? " fragte er .

Herr Gabriel Haßler bejahte mit dein Hinzufügen , daß er ,

Gabriel , allerdings viel dazu beigetragen habe , seinem Freunde
Franz Stein zu dieser großen und , wie gesagt , unter Umständen
äußerst rentablen Ehre zu verhelfen .

„ Nun — ich danke Ihnen , mein Herr Haßler — ich danke
auch dem Vorstande des kaufmännischen Vereins — sagen Sie
demselben jedoch , daß ich auf solche Ehre ein für allemal ver -
zichte . Ich sei nicht aufgelegt , solchen Festen beizuwohnen , und
ich sei garnicht dazu angetan , durch geräuschvolle Huldigungen
um die Gunst Höhergcstellter zii werben . "

Herr Häßler konte nicht glauben , daß dies Franz Stein ' s
Ernst sei . Durch den General könne man mit der Aristokratie
und mit den Kreisen der hohen Finanz in B. in intime Be -
rürung kommen , durch den General einen Orden zu bekommen
oder Koinmerzienrat zu werden , sei geradezu ein Spaß , — und
der General wisse bereits , daß Franz Stein den Toast über -

nehmen solle , täte dieser es nun nicht , so würde Sr . Exzellenz
das als eine Persönliche Beleidigung betrachten und dies sei,
abgesehen davon , daß sich auch der ganze kaufmännische Berein
durch die Zurückweisung seines Anerbietens beleidigt fiilen müsse,
auf alle Fälle eine bedenkliche und gefärliche Sache . Er solle sich
also nicht erst lange zieren

- -
„ Schlagen Sic ein , liebster , bester Freund Stein, " schloß Herr

Gabriel jovial , indem er Stein seine fette , kurzfingriae Hand
entgegenstreckte , „schlagen Sie ein , denken Sie an Ihre Excellenz ,
die Frau Generalin — gefällt der Ihr Toast , so sind Sie binnen

kurzem das cnfant cheri unserer besten Gesellschaft und der Weg
zu allen Ehren und Würden im Staate steht Ihnen offen . Ich
beneide Sic darum , sage ich Ihnen , ich beneide Sie riesig , aber

ich bin zu bescheiden , um selbst auf eine solche Ehre Anspruch zu
machen . Schlagen Sie ein ! "

( Fortsezung solgt . )

Bibliothek

JudenhtM in Rußland . dwFri »dridi - Eb«rt - Simung

Von 6 . Luveck .

Wir könten mit der Schilderung des Elends , das durch diesen
Ukas über die Inden in Podolien und Volhynien hereinbrach ,
viele Spalten füllen . Man weiß heutzutage auch in Deutschland ,
was Ausweisungen bedeuten und kann sich das Elend one

Mühe vorstellen , besonders wenn man sich erinnert , daß der größte
Teil dieser Juden onehin schon in höchst dürftigen Verhältnissen
lebte . Und nun wurden diese armen Menschen aufgescheucht , aus

allen ihren Existenzvcrhältnisscn gerissen und ins Elend gestoßen .
Es zeigte sich bei oen Austreibungen so recht die Unwarheit der

gegen die Juden erhobenen Anklage , daß sie sich auf Kosten der

Bauern bereichert hätten . Es ist dies bei einzelnen Individuen

gewiß der Fall gewesen , bei der großen Masse der Juden aber

sicher nicht . Hier trat die trostloseste Armut zutage . Der kleine

Handel , welchen sie trieben , war im allgemeinen kaum zur Be -

streitung der bescheidensten Lcbensausprüche ausreichend . Von der

kümmerlichen Existenz der jüdischen Händler kann sich jedermann

heute noch überzeugen , der Gelegenheit findet , die russischen Juden
im Kleinhandel zu beobachten . Das Elend kam mächtig zum

Vorschein und selbst der russischen Regierung konte es auf die

Dauer nicht verborgen bleiben . Schalten wir hier gleich ein ,

daß die russische Regierung von vornherein eine Schwierigkeit

nicht übersehen hatte , welche durch die Austreibung vorn flachen
Lande entstehen mußte , — die Anhäufung des jüdischen Prole -

tariats in den Städten und die demoralisirende Wirkung dieser

Anhäufung . Durch die bekante Verordnung vom Jare 180�ivaren

die Gouvernements Astrachan und Kaukasien der jüdischen Em -

Wanderung erschlossen worden . Fabrikanten , Landwirten , Hand -

werkeru , Handelsleuten u. f. w. wurde die Niederlassung m

Astrachan und Kaukasien sowie der Erwerb von Grund und Boden

gestattet , in der betreffenden Verordnung sogar vorgeschrieben ,

daß Handwerker und Landwirte , die an den ihnen uberivieseuen

Orten keine Arbeit fänden , sich mit der Bitte um Unterjtuzung an

den Gencralqouverncur wenden sollten , der wieder den . luftrag

erhielt , über jeden einzelnen Fall dem Ministerium zu referiren ,

das dann über die Unterstüzungsfrage zu eiitschciden hatte . _
Es

bezog sich dieses Unterstüzungsrecht übrigens nicht nur auf die

Gouvernements Astrachan und Kaukasien , sondern überhaupt f

die dünnbevölkerten Gouvernements in Jekatennoslaw , Eherfon ,

( 2. Fortseziiiig . )

Krim u. a. — den Juden war hier also nicht nur das Nieder -

lassuugsrecht eingeräumt , sondern auch der Anspruch auf staat -
liche Unterstüzung . — Das war sehr anerkennenswert und es

hätte auch gute Früchte getragen , wenn diese Rechte nicht die

russische Regierung zum Hüter besessen hätten . Es verstrich einige
Zeit , da entstand plözlich bei Gelegenheit eines Spezialfalls
die Frage , ob die Inden in Kaukasien zuzulassen seien . Anstatt
nun diese Frage auf Grund der Berordnnng von 1804 bejahend
zu beantworten , beantragte der Finanzminister beim Minister -
komitee , den Juden die Niederlassung zu verbieten , weil vor der

Erwerbung der betreffenden Gebiete den Jude » nicht nur die

Niederlassung , sondern auch der Marktbesuch verboten gewesen
fei. Obgleich den Juden das Recht auf Grund - und Bodeneriverb

zugestanden wäre , so seien ihnen doch für bürgerliche und kauf -
inännische Geschäfte und Gewerbe nur diejenigen Gouvernements

erschlossen , welche von Polen erworben worden seien , wo ihnen
die Regierung auch Kapitalien zur Errichtung von Fabriken zu -
gesichert hätte . Astrachan und Kaukasien wären ihnen zur Aus -

Übung von Handel und Gewerbe nur für den Fall geöffnet , daß
sie in anderen Gouvernements nicht die erforderlichen Existenz -
mittel fänden . — Die Motive dieser vom Ministerkomitee ge -
nehmigten Entscheidung , die nur ackerbautreibende Juden zuließ ,
lagen in der dünn gesäten christlichen landwirtschaftlichen Bevöl -

kerung jenes Gouvernements und auf der anderen Seite in der

Konkurrenz der christlichen Kaufleute , die sich heftig gegen die

Zulassung der Juden sträubten .
Wie alles in Rußland originell zugeht , so war es auch hier

der Fall . Am 15 . Oktober 1835 wurde die gleiche Frage wieder

aufgeworfen und diesmal im entgegengesezteii Sinne entschieden .
Dann wurde wieder die Austreibung der jüdischen Bauern an -

geregt , doch erhob der Generalgouverneur Bedenken , da ganze
Dörfer und große Güter von den Juden bewohnt , trefflich ein -

gerichtet und gut bewirtschaftet seien . Man beließ diese Juden
in Astrachan und Kaukasien und bestätigte 1857 ihre Nieder -

lassnngsrechte , verwies jedoch alle anderen Inden des Landes . Da

jezt großer Bedarf an Handwerkern vorhanden war , wurde da -

gegen den jüdischen Handwerkern das Verweilen im Lande auf
Grund von Pässen gestattet .



Doch kehren wir zu unserer historischc » Entwicklung der Jude » � meldet uns nichts von der Tätigkeit dieses Äomites , seinen Un -

frage zurück . Wir sehen infolge des Notstandes unter den Juden tcrsnchnngcn und Borschlägen . Wir wissen mir , daß es tatsäch .
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fortgesezt wür -
den . Sie wären so
arm , daß sie weder

ihre Wohnorte
verlassen , noch in

neuen sich etabli -

reu tönten . Die

Behörden be -

griffen , wie man

sieht , die durch
die verkehrten
Anordnungen ge -
schaffenc Situa¬

tion . Man hob
jezt die weiteren

Austreibungen '
auf , weil nicht
alle Verhältnisse

vorausgesehen
wären und weil
die Regierung die

Uebersiedlung
nicht auf ihre
eigene Rechnung

übernehmen
könte . Sne tat

noch einen wei - .
tcrn Schritt , in - _ � . &S
dem sie ein Slo - Der CrOllSlll H« '

mite bilden ließ ,
das Mittel und
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längere Zeit die ganze Judenfrage , in Vergessenheit geraten sein , soluten Sicherheit aber hat sich wol niemand hingegeben ! die
Eine zwölfjärige Ruhe folgte , in welcher die Ausgetriebenen ihrem Vergangenheit ließ mit Sicherheit annehmen , daß die Hezen zu

geeigneter Zeit wie¬
der aufgenommen
werden würden , und

so kam es auch . Mit
dem Jare 1821 er¬

folgten neuerdings
Maßregeln gegen die

Juden , die ihre Aus -

treibung vom flachen
Lande in die Städte

zur Folge hatten ,
und sich gegen die

früheren noch ganz
besonders durch

Rücksichtslosigkeit
gegen das Schicksal
der zu Uebersiedeln -
den auszeichneten .
Früher hatte man

doch noch auf Ver -

träge und Besizver -
hältnisseRücksichtge -
nommen und den

Juden eine gewisse
Zeitzur Abwickelung
ihrer Verhältnisse
geivärt . Jezt jedoch
dekretirte nian ein -

fach die Austreibung
und ließ sie auch so-
gleich vollstrecken ,
one sich um ihre un -

heilvollen Folgen zu
bekümmern . Man

machte die alten

Klage » wieder gel¬
tend ; so sah der

Militärgouverneur
von Tschernigow die

Bauern ihrem be -

stimten Ruin eilt -

gegengehen , wenn

nicht schleunigst die

Juden aus den

Staatsdörfern , „als
wesentlich für die

Bauern schädlich "
vertrieben würden .

Die Austreibung
wurde für dieses
Gouverncment an -

geordnet und aus -

gefürt . Im Jare
1822 wurde die

Austreibung der

Juden auch aus den

Staats - und Ko -

sacken - Dörfern und

Flecken des Gouver -
nements Pultawa
angeordnet . Gleich
darauf erfolgte die

Ausdehnung dieser
Maßregel trärend

einer Hungersnot
auch auf Weißruß -
land . Der Senator

Baranow erklärte bei

dieser Gelegenheit ,

fern und ihr Brant -

weinhandel ver -

trauriaen -ckiickl ' al überlassen blieben , wärend die aus dem Lande schulde das Elend der Bauern . - Wie die Ehlleute die

zurückgebliebenen Juden wieder auszuleben anfingen . Einer ab - , Juden als Pachter der Bantweinbrennereic » benuzten , kam es



auch sehr häufig vor , daß sie ihnen die Naturallieferungen

ganzer Dörfer verpachteten , um den möglichst höchsten Ertrag

herauszuschlagen . Wäre es gestattet , diese Erscheinung mit dem

Maßstabe der heutigen Moral zu messen , wir wurden ebenso -

wenig wie wir dies bei der Brantweinpacht getan , Anstand

nehmen , die jüdischen Pächter zn verurteilen . Tatsächlich aber

taten sie , was gesczlich erlaubt war , und will man gerecht sein ,
dann muß man auch hier wieder die Edellcute als vielmehr schuldig
wie die Juden bezeichnen ; die Regierung nahm Rücksicht ans diese
Verträge . Sie dekretirte , ivas das durch die Juden angeblich
angerichtete Unheil oder ihre eigene Teilnamc für die Bauern

seltsam taraklcrisirt , daß die Inden , welche durch derartige Verträge
gebunden waren , falls deren Dauer nur bis zum 1. Januar 1824

bestirnt war , bis zum Ablauf des Jarcs 1823 im Pachtbcsize ver -

bleiben durften . Erstreckten sich diese Verträge auf längere Zeit ,
dann hatten die Gutsbesizer Entschädigung zu leisten , auch wurde

bei Staatsdörfern die Staatskasse dafür in Anspruch genommen .
Wie der Verkauf von Brautwein , so wurde den Juden in all

diesen Gouvernements auch das Halten der Posten und der Hausir -
Handel verboten . Im Jare 1827 ordnete man die Austreibung '
der Juden aus dem Gouvernement Grodno an . Auch hier wurde

wieder menschlicher vcrfaren . Bei Interessen , welche durch die Aus¬

treibung geschädigt wurden , erhielt der arme Jude aus der Stadt -

kasse hundert bis zweihundert Rubel Entschädigung . Wollte ein

Jude , welcher keine Entschädigung erhalten , in den Städten und

Flecken Häuser bauen , um darin zu wohne » , so sollte ihm, wenn

es möglich war , das erforderliche Baumaterial dazu geliefert
werden . —

In dieser Zeit erinnerte man sich auch , daß die Austreibung
der Inden aus den Dörfern Podoliens keine vollständige gewesen ;
im Jare 1829 wurde sie deshalb von neuem auf Podolien , 1830

auf Kiew ausgedehnt , ohne daß indes hier für die Unterstüzung
oder Entschädigung der Ausgewiesenen irgendwie Sorge getragen
worden wäre . Durch die einander überstürzenden Älusnahme -
maßregeln gegen die Inden , durch die Plan - und Ziellosigkeit
derselben , die Rücksichtslosigkeit , mit der dabei ini allgemeinen
verfaren wurde , hatten sich die trostlosesten Zustände entwickelt . Es

war dies ja auch natürlich . Die Juden in den Städten , welche
onehin schon eng znsaniinengedrängt lebten , wurden durch den

neuen Zuwachs vom Lande in die übelste Lage vcrsezt . Sie

mußten ihren bescheidenen Verdienst mit den neuen Ankömmlingen
teilen und die Folge war Hunger und Elend für alle , wol auch
ein sittlicher Rückgang , da die beschränkte Berufstätigkeit zu einer

Konkurrellz zwang , die dein Konkurrenten und Konsumenten
gegenüber zum Aufgebot kanfniännischer Schlauheit und lieber -

redungskunst nötigte und die sittlichen Begriffe in bedenklicher
Weise verwirrte . Man wundert sich oft über die „ Miihlendam -
mer " , wir werden aber aufdringliche jüdische Händler überall
dort finden , wo sie ghcttoartig nebeneinander zu wohnen ge -
zwungen sind. Die gleiche Erscheinung trifft man übrigens mich
unter änlichcn Verhältnissen bei den Christen an , die Koufession ,
die „Rasse " macht hier nichts , die Erscheinung , von der wir da

sprechen , ist lediglich das Resultat bestimter wirtschaftlicher Ver -

Hältnisse . — Tie Armut der Juden in den Städten , die ihnen
zum Wvhnsiz angewiesen waren , steigerte sich infolge jeder neuen

Austreibung ; besonders groß war der Notstand in Podolien ,
Bolhynien , in welchen Gouvernements bckantlich schon eininal
des Nolstandes wegen die Austreibung sistirt werden mußte . Auch
im kietvcr Gouvernement zeigte sich ein großer Notstand und
abermals erhoben die Behörten wieder ihre Stimmen , die Ein -

stellinig der weiteren Aiistreibungen anratend . Infolgedessen
wurden sie auch bis zni » Erlaß eines allgeineinen Statuts über
die Juden widerrufen , nachdem bereits zalreichc Familien von

ihr betroffen worden waren nnd man großes Unglück angerichtet
hatte . Am 13 . April 1835 wurde das verheißene allgemeine
Statut erlassen und dieses hielt in Anbetracht der große » Schmie -
rigkeiten , welche sich ihrer Durchführung entgegenstellten , den
Widerruf der Austreibungen im allgeineinen aufrecht . Allerdings
ivar er kein unbedingter und definitiver , sondern nur ein zeit -
weiser , doch in Wirklichkeit kam die Zeit der Wiederaufnaine nie .
Mit Ausnahme der Staats - und Kosackendörfer in den Gouver -
uenients Tschernigow , der Militärkolonie in Kieiv und Podolien
ist heute innerhalb der Seßhaftigkeitslinie der Juden das Woh -
neu in den Dörfer » fast überall wieder gestattet . In den Gouver -
nements Wittebsk und Mohilew ist ihnen zioar nicht die feste

Ansässigkeit und der Grnndbesiz , doch wenigstens der Ansenthalt
und die Ausübung ihrer verschiedenen Berufstätigkeit gewährt .

( Artikel 16 Band 14 der Ordnung des Paßivesens von 1876 . )

In der Praxis ist man auch in einzelnen Gonvernements von

Altrußland milder . Es gibt Ausnahmen , Kiew z. B. , wo den

Juden durch Manifest vom 23 . 6. 5. /7 . 1794 gestattet war ,

kaufniännische und gewerbliche Geschäfte , Handwerk it . s. w. zn

treiben . Im Jare 1870 fand die christliche Kaufmannschaft in

Kiew , daß sie durch die Konkurrenz der Inden empfindlich gc -

schädigt würde . Die Stadtvertretniig wante sich deshalb mit

einem Gesuch an die Regierung , die Juden aus Kwiv auszu¬
treiben und ihnen d' e weitere Niederlassung zn verbieten . Es

stüzte sich dieses Gesuch auf die alten städtischen Privilegien , welche
nur christlichen Kaufleuten Handel nnd Gewerbe gestatteten , —

auch auf die Reibereien und Mißhelligkeiten zwischen Juden und

Christen . Die Regiernng lehnte mit Rücksicht darauf , daß den

Inden die Niederlassung und die Ausübung ihrer Berufstätigkeit
1794 zugesichert nnd durch kaiserlichen Ukas von 1801 bestätigt
worden , ihre Anstreibnng ab , zuinal mit dieser ihr gänzlicher
Ruin verknüpft sei , weil sie nicht in den Dörfern und Flecken

wohnen dürften , sich also keine neuen Existenzqnelleii suchen könten .

Die christlichen Kaufleute kamen damit nicht zur Ruhe , sie er -

neuertcn vielmehr ihre Anträge und brachten es glücklich zu

Stande , daß durch Ukas vom 2. / 14 . September 1827 den Juden
das Wohnen in Kiew verboten und ihre Austreibung anbesohlen
wurde . Die Maßnahme fand nur bezüglich der Niedergelassenen
eine Milderung . Die Grundbesizer erhielten eine Berkaufsfrist
von zwei Jahren ; nach Ablauf derselben sollten die Häuser ab -

geschäzt und binnen drei Monaten öffentlich versteigert werden .

Innerhalb dieser Zeit durften die Eigentümer mit ihrer Familie
in der Stadt verbleiben , später nur auf Grund von Pässen aus

denjenigen Städten , >vo sie nene Niederlasiungen genommen hatten .
Es durften in Zukunft keine Kultus - , keine industriellen Lokale

errichtet werden . Auf nicht zu lange Zeit wurde den jüdischen
Kaufleuten I . und II . Gilde erlaubt , auf Märkten und Meffen
zu erscheinen . Nicht mehr als sechs Monate nach Erlaß des

Ukases sollten die Regierungspächtcr und Lieferanten in Kiew

sich aufhalten dürfen . Das gleiche galt von den Engros - Ein -
käufern . Der Jude , der vor dem kiewer Gericht zu erscheinen
hatte , durfte während seiner Anwesenheit in der Stadt keinen

Handel treiben . — Die nichtbesizende jüdische Bevölkerung (die
gesamte jüdische Bevölkerung bezifferte sich auf 452 Seelen ) sollte
ein Jar nach Erlaß des Ukases die StaM verlassen haben . Für
die Grundeigentümer mußte die Verkaufssrist verlängert werden ,
da innerhalb der gestellten Frist von dreißig jüdischen Eigen -
tüniern es nur vier gelungen war , ihre Häuser zu verkaufe ».
Als Ursache wird die große Stille des Geldmarktes bezeichnet ,
die wol mit der Austreibung der Juden im Zusammenhang stehen
mochte . Wenn die Zivangsversteigerung erfolgte , so fürte der

Gencralgouverneur in seiner Vorstellung an die Regierung aus ,
dann würden die betreffenden jüdischen Eigentümer ruinirt wer -
den . — Der Kaiser genchniigte die Verschiebung und zwar bis

zum 1. Februar 1831 . Man gestattete übrigens den zurück -
bleibenden Juden in Anbetracht der Zeitverhältnisse , welche Nuze »
von ihnen erwarten ließen , das Halten von einem oder zwei
jüdischen Schlächtern . Am 1. /13 . Februar 1833 erfolgte wiederum
eine kaiserliche Verfügnng , die die Ausweisung der zurückgeblie -
benen Juden bis znin 1. Februar 1835 verschob . — Die Juden
baten jezt, unweit von Kiew am Fluffe Lybev eine Niederlassung
anlegen und dort Handel und Gewerbe treiben zu können , den
Bewohnern Kiew ' s solle es gestattet sein , in dieses Judenviertel
zn kommen und ihre Einkäufe zu machen . — Der Äonvernenr
Graf Leivaschow fand kein Hinderniß , im Gegenteil erklärte er
ihr Verbleiben in der neu anzulegenden Vorstadt als im all¬
gemeinen Interesse liegend . Bei der großen Mäßigkeit der
Juden rn ihren Lebensansprücheu sei es ihnen möglich ,
viel billiger als die Christen zu produzire » und zu
verkaufen . Der Nuze » der Gesamtheit müsse schließlich höher
als das elgennuzige Interesse der einzelnen christlichen «aufleute
und Gewerbetreibenden stehen . Es ist diese Aeußerung des Gouver -
neurs in hohem ' Maße bezeichnend; sie wirft aus die Motive der
Austreibung ein grelles Licht und läßt deutlich erkennen , daß es
in diesem Falle bestirnt der Wucher nicht war , der die Austreibung
der Juden veranlaßte .

tZorg ' zung solgt. )
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Hon Edmlmrg iuVt Hlichland.
Viertcr Reisebrif cius Schottland von <£. Viereck .

Zur Statistik Schottlands : Der Import von Leith , Areal und kulti -
virte Fläche . Bcschäfstgung und Wolstand des Volkes . — Die Fisch -
Weiber von Newhove » . Portobcllo , Linlithgow und seine Schlachtfelder .

König Robert Bruce . Slirling . Tie Szenerien des Hochlandes .
Edinbiirg hat gegenwärtig etwa 235 000 , Leith , mit dem es

zwar nicht politisch , aber kominerziell und tatsächlich ein Gemein -
wescn bildet , etwa 58 000 Einwohner . Hierzu kommen noch
einige angrenzende Gemeinden wie Granton , Newhavcn und
Portobello , so daß zur Zeit etwa >/ , Million Menschen oder ziem -
lich der elfte Teil der gesamten Bevölkerung Schottlands in und
um Edinburg vereinigt sind . Dieser Bedeutung entspricht der
Berkehr in dem Hafen von Leith . Ich gebe die Ziffern des
Imports nach der amtlichen Statistik , weil sie in doppelter Be -
ziehnng interessant sind . Zunächst beweisen sie, absolut betrachtet ,
den Aufschwung , den die schottische Hauplstadt nimt , und zweitens
geben sie ein sprechendes Bild , ivie die Segelschiffart in ünlichcr
Weise von der Tampfschiffart verdrängt wird , als wir bei der
Kriegsmarine die Substitution von Eisen für Holz kennen gelernt
haben . Es liefen ein

"" 3are T- uneng - h- N Dampfer Tonnengehalt Schiffe «ndr�engeh. »
l852 4012 261300 670 83 926 4682 350 286
] f58 3840 275 970 1024 150 301 4864 426 271
1875 2301 304 201 1853 534 479 4154 8s8 , . 80
1880 1684 261407 2674 678 793 4358 940 200

Die Anzal der Schiffe hatte sich also verringert , die beförderte
Gütermenge aber ziemlich verdreifacht — welcher Gewinn für
den internationalen Reichtum ! Ein großer Teil des Imports
bestand aus Getreide , da Schottland bei seiner dermaligen Be -

wirtschaftung außer Stande ist, seine Bewohner zu ernären , und

zwar weniger deswegen , weil das Land das nötige Getreide nicht
selbst hervorbringen tönte , als weil die sozialökononiischen Bcr -

Hältnisse in der bedenklichsten Weise zerrüttet sind . Einige Ziffern
mögen sprechen .

Das Areal Schottlands betrügt 19 496 132 Akres (1 Hektar
- 2,471 Akres ) . Bon diesen sind nach den Angaben von Minoprio
( Jarbnch für Bolls - und Staatsivirtschaft aller Länder der Erde ,
Berlin 1880 ) überhaupt nur in wirtscha ftlicher Benuzung 4 669 22 1

Akres , d. h. über drei Bicrteile des Landes sind der Wirffchast
entzogen und gleichzeitig auch fast ganz » uzlos für die Menschen ,
da im ganzen nur 734 490 Akres mit Wald bestanden sind ! Noch
bedenklicher erscheinen diese Ziffern , wenn man in Betracht ziet ,
daß von den in Kultur genonimenen 423 Millionen Akres nur
rund 2 Millionen der Produktion menschlicher Narungspflanzen
(namentlich Hafer , Rüben , Gerste und Kartoffeln ) dienen , wärend
das ganze übrige Areal entweder als permanente Weide dient

oder aber nur zur Biehsüttening bestellt wird . Wenig mehr wie

ein Zehntel des ganzen Gebietes dient also direkt zur Erzeugung
der menschlichen Narnng , wenig mehr wie ein und ein halbes

Zehntel schafft die Narnng für die vorhandene eine Million Rinder

und 7 Millionen Schafe oder enthält den für jedes Land un -

entbehrliche » Walddesland — das ganze übrige Schottland ist
öde und leer ! Welcher Gegensaz zur Schweiz , wo , ungeachtet der

vorhandenen großen Gletscherflächcn , gerade das umgekehrte Ber -

hältnis stattfindet , nämlich one den Flächeninhalt der im Kanton

Zürich vorhandenen Gärten 71�, % des GesamtarcalS produktiv
verivendet werde » !

Wie die Schotten sich beschäftigen und ernären , zeigt uns

die Gewerbestatistik , deren jüngste Aufnahme vom Jarc 1871

folgende Ziffern aufivies , in welche Kinder und Angehörige mit

eingerechnet sind :

Gelehrte und Beamte . . .
Tiener und Dienstboten . .
Landwirtschaft

. . . . .

Handel

. . . . . . . .

Gewerbe

. . . . . . .

llnbestimt

. . . . . . .

Zusammen

Es entspricht der Ztatur der überlviegend in Viehzucht be -

stehenden Landwirtschaft , daß nicht einmal ein Viertel der Ge '

samtbevölkerung in ihr Beschäftigung fanden . Besser ist der Stand
der Gewerbe und der Industrie , welche die Hälfte des Volkes
ernären . Einen großen Anteil daran nimt die Montanindustrie ,
die im Jare 1874 nicht weniger wie 18 665 612 Tons Kolen
und 3 655 553 Tons Eisen oder Eisenerze zu Tage förderte .
Relativ bedeutend ist auch die Textilindustrie , welche in 680

Fabriken 154 919 Arbeiter beschäftigte , darunter aber nur 44 269

mänlichen Geschlechts ! Diese Tatsache gibt z » denken . Man

weiß , daß durchschnittlich ans 100 Mädchen 106 Knaben geboren
werden und trozdem steht die vorhandene Anzal der Bewohnerinnen
zu derjenigen der mänlichen Schotten im Verhältnis von 100

zu 100 , bei den in der Textilindustrie beschäftigten Personen
sogar in dem außerordentlich unnatürlichen Verhältnisse von 259

zu 100 . Wir werden gleich sehen , wie dieses Ucbenvnchern der

Frauenarbeit den Anteil der Arbeit an dem Produkte noch gc -
ringer stellt , als dies in Großbritannien onehin der Fall ist .

Nach der Schäzung der Behörden , welchen die Erhebung der

Einkommcnstener in dem Vereinigten Königreiche oblag , hatten
die in dem Fiskaljare 1876 77 ctiva vorhandenen 33>/z Millionen

Einwohner ein Einkommen von
570 331389 Pfd . St .

und davon die etwa den neunten Teil der Gesamtbevölkerung
bildenden Schotten

54 441 576 Pfd . St . (c. 1160 Millionen Mark ) .
Wir sehen also , daß nur etwa 9 >/, <>/« des Gesainteinkonimens nach

Schottland entfallen . Natürlich wissen wir nicht , wie diese 1160

Millionen Mark sich im einzelnen verteilen , da die Durchschnitts -
rechnung , welche etwa 320 Mark für den Kops und 1600 Mark

für die Familie von 5 Köpfen ergibt , für ein Land mit so un -

geheuren Besiznntcrschieden eine sehr unpassende ist. Den ein -

zigcn Anhalt in dieser Richtung gibt uns die Statistik der

Sparkasseneinlagen .
Am 20 . November 1876 war der Kapitalbestand der unter

Kuratoren stehenden Sparkassen im Vereinigten Königreiche
43 282 909 Pfd . St .

Die Postsparkassen in Großbritannien und Irland schloffen 1878
mit einem Mehr über die geleisteten Auszalnngen ab von

30 411 563 Pfd . St .

Mithin hatten die arbeitenden Klassen und kleinen Leute im Ver¬

einigten Königreiche zwischen 1876 und 1878 einen Bermögens -
besiz von zusammen

73 694 472 Pfd . St . ( etwa 1' / . , Milliarden Mark ) .
Nach dem Prozentsaze seiner Bevölkerung sollten nun ans Schott¬
land entfallen über 8 Millionen Pfd . St . , in Wirklichkeit ist aber

der Anteil nur
6 245 124 Pfd . St . ,

so daß die arbeitenden Klassen in Schottland sich in jeder Be -

ziehnng viel schlechter stehen als in England , was freilich nicht
zum kleinsten Teile dem Umstände zuzuschreiben sein dürfte , daß
die englischen Arbeiter sich durchgängig viel besser ernären und

kleiden , dagegen viel weniger Spirituosen zu sich nehmen als ihre
schoitische » Genossen .

Wir sehen also , daß auch nach der Gestaltung der sozialen
Verhältnisse wenig von den idyllischen Zuständen zu finden ist,
die man im Lande von Robert Burns so gern voransznsezcn
geneigt ist. Wie schön malt man sich in der Phantasie die

lachenden Matten ans , ans denen mächtige Kühe weiden , den

Hirten im Natioiialtostiiin , den Dudelsack blasend , tvärend der

nie fehlende gestreifte Plaid als Unterlage dient ! Aber die Wirk -

lichkeit ?! Das Nationalkostüm ist fast ganz ans der Mode ge -
kommen und ist eigentlich nur noch beim Militär üblich , dagegen
dürfte es nach meinen Beobachtungen weit mehr Menschen wider

ihren Willen an einer Fußbekleidung fehle », als solchen , die

freiwillig der absoluten und wie ich schon andeutete , durch das

Klima ganz und garnicht niotivirten Sitte ' folgen und ans ein

Beinkleid verzichten . In den Reisebüchern wird auch stets auf
eine besonders malerische Tracht verwiesen , welche die Fischiveibcr
in dem zwischen Leith und Granton am Firth of Förth belegenen

Newhaven tragen sollen . Ich bin mehreremale durch den Ort

gewandert , one eine andere Warnehmung zu machen , als daß

die vor Jarhnnderten von Jütland eingeivanderten Bewohner ,



die sich fast ganz unvenmscht erhalten haben , entschieden schöner
und kräftiger sind als die Hasenbevölkerung von Leith . Ilm

schließlich wenigstens aus irgend eine Weise die Bekantschast dieser
malerischen Tracht zu machen , ging ich zu einem Bilderhändler ,
der alle mögliche » schottischen Photographien seil hielt , meist in

vorzüglicher Aussürung . Unter allen Abbildungen von Damen

Newhavens war aber nur ein einziges Mädchen , das nach Ge -

statt und Pose als ein annehmbarer Typus gelten konte , wäreud

die anderen mich ganz bedenklich an die berliner „ Damen der

Halle " erinnerten . Wärend ich bezalte , teilte ich dem Händler
diese Beobachtung mit . Er entgegnete mir lachend , daß die wenig
reizenden Bilder die echte Weiblichkeit Ziemhavens repräsentirten ,
wärend das Original des von mir gekauften eine , er wisse nicht
woher stammende Wäscherin Edinburgs sei! Eine änliche Ge -

schichte passirte mir schon früher einmal vor Jaren bei einem

Besuche der Insel Rügen . Möge die kleine Anekdote denjenigen
Reisenden von Ruzen sein , die gern als „echt " an Ort und Stelle

zu kaufen lieben . Auch diese Liebhaberei ist in unseren fortgc -
schrittenen Zeiten eine nicht zu verantwortende Raivetät .

Die Wanderung durch die verschiedenen an einander gren -
zenden Hafenpläze und Fischerdörfer , welche einen Raum von

mehreren englischen Meilen au der Küste des Firth of Förth
einnehmen , ist sehr hübsch , besonders was die ständig wechselnden
Fernblicke über den Meerbusen mit seinen Inseln und den vielen

ihn belebenden Farzeugen anlangt . Portobello ans der Ostseite
von Leith ist enlschiedeu das angenehmste unter den vorhandenen

Badepläzen und ist seine Frequenz eine dem entsprechende . Will
man aber eine Hochlandtonr machen , so wird man mit Rücksicht
aus die Unbeständigkeit des Wetters ivol tun , aus eine Fußtvan - -
derung da hier zu verzichten und lieber gleich so schnell als

möglich bis an die Berge zu saren . Ich sage mit Absicht „so
schnell als möglich " , da ich noch nie in meinem Leben solche
Bummelzüge gefunden habe , wie aus dein Ealedoniau Railway .
Ist man erst in Stirling , ei » Stückchen landeinwärts von der

Stelle , wo der Förth in den Meerbusen ausläuft , so kann mau

diese langsame Beförderungsart als eine Spazierfart durch die

Berge ansehe », die man wol akzeptiren kann , auf der ebenen
Strecke von Edinburg bis Dinton ist aber die Fart sür eine »
an die modernen Fargejchwindigkeiteu getvöhnlcn Menschen cnt -
schieden ärgerlich . Ich glaube , daß mehr wie ein duzendmal ,
d. i. für alle 2 —3 englische Meilen einmal , angehalten und dann
jedesmal ein endloser Aufenthalt gemacht wurde . Auf diese Weise
hatte man Gelegenheit , sich jedesmal über Geschichte und Topo -
graphie der passirtcn Gegenden zu orieutiren . Linlithgow in -
terejsirt uns als der Geburtsort von Maria Stuart . Es war
im Iare 1542 , als ihr kaum 30järiger Bater , Jakob V. , bei
Solway Moß , unweit von dem bekanten Gretna Green , mit seinen
IlllXX ) Schotten von de » Engländer » besiegt wurde . Zum lieber -
fluß gerieten noch 200 schottische Ritter in Kriegsgefangenschaft ,
obgleich die Engländer bedeutend in der Minderzal waren . Dies
nahm sich Jakob V. so zu Herze », daß er in eine tätliche Krank -
hell verfiel . Da brachte man ihm die Nachricht , daß die Königin ,
seine Gemalin , einer Tochter das Leben geschenkt habe . „ Run
wol , rief er aus , wie Gott will , es kam mit einem Mädchen und
will wieder gehen mit einem Mädchen ! " Diese Worte enthalten
eine Anspielung auf die Geschichte des Hauses Stuart , die durch
Heirat zur Herschast gelangten , und wenn inan tvill , eine Prophe -
zeihung des tragischen Endes von Maria . Linlithgoiv gelangte
tpäter noch durch ein Attentat zu Berühmtheit . Ein Berwanter
des Regenten Moray hatte 1570 die Frau des Ritters James
Hamilton von BothweUhouse beleidigt , der Regent verweigerte
dem beleidigten Gatten eine Genugtuung . Dieser schwur Rache
und benuzte die Gelegenheit , wo der Regent mit einer Prozession
durch die Straße » zog , um ihm von einem Balkon im ersten
Stock aus eine Kugel durch den Kops zu schießen . Ter Regend
ttarb sofort, seine Begleiter bemüten sich vergeblich , die stark ver -
barrikadirten Türen und Fenster zu erbrechen . Inzwischen lief
Hamilton ourch eine Hintertür davon und entkam aus seinem .
vorher bereit gehaltene » schnellen Pferde . Seine Berwanten
mußten es um so schwerer büßen , so wurde der Erzbischos Ha -
Mllton , der lczte römisch - katolische Prälat Schottlands , auf der
Forthbrücke bei Stirling au den Galgen gehängt

Diese blutigen Ereignisse bereiten den Reisenden nun auf die
Schlachtfelder vor die er jezt zu passiren hat . Da ist zunächst
Sauchieburn , wo König Jakob III . von Schottland voii einem

Haufen ausständischer Ritter unter der Fürung seines Sohnes ,
des späteren Königs Jakob IV . . angefallen und nach kurzem
Widerstande getötet wurde . Alsdann erreichen wir ein sehr merk -

würdiges Terrain , das sind die sogenanten Blutfelder von Bau -

nockburn . Hier war es , wo am 24 . Juni des Jares 1314 der

König Robert Bruce von Schottland mit seinen 30000 Schotten
die gewaltige Armee König Eduard II . , der zum Entsaze des

durch Robert Bruce belagerten Stirling mit 100 000 Engländern

heranrückte , vollständig auf ' s Haupt schlug . Dieser Kampf ist

durch Sage und Geschichte in Schottland in änlicher Wefse ver -

hcrlicht , wie die Taten Arnolds von Winkelried und die Schlacht
von Sempach . Die Aenlichkeit wird um so größer , als der Er -

folg in beiden Fällen von lcichtbelvasfneten Bürgers - und Bauers -

( allen gegen Panzerritter erzielt ivurde . Robert Bruce kämpfte
wie ein Held und rettete für einige Zeit die Selbständigkeit

Schottlands von England . Er hat es daher nicht verdient , daß

jeder dritte Hansnan ' in Schottland sich brüstet , von ihm abzu -
stammen , in änlicher Weise wie man dies in England bezüglich
einer angeblichen Stammurheberschast durch Wilhelm den Ero -

berer hören kann . Wie mir ein amerikanischer Freund versichert ,
kann man drüben sogar von eingewanderten Schotten die Robert

Bruce - Abstaminungsgeschichte oft zu höre » bekommen . Die Sta -

tistik belehrt uns / daß die Schotten nur zum kleinern Teil nach

Amerika , dagegen mit Borliebe nach Australien auswandern .

Hoffentlich ist man dort noch nicht so von der Titel - und Aus -

zeichuungssucht angekränkelt , >vie vielfach in den Bereinigten
Staaten , und wird dieser Bruchteil wenigstens von der ende -

mischen „Robcrtbrucchitis " — wenn diese Wortbildung gestattet
ist — gründlich lurirt .

„Stirling müssen Sie unter allen Umständen sehen " — mit

diesen oder änlichen Worten waren wir mehrmals in London

auf die schöne Lage dieser Stadt aufmerksam gemacht worden .

Auch der Umstand , daß der iveltbekante Reiseunter » ehmer Eook

das londoner Borbild unserer Stangen und Riesel — alle seine
Rundreisetouren über Stirling gehen läßt und bei seinen „ ausge -
lvälten persönlich gefürten Touren durch das Hochland " einen

Tag für Stirling spendet , schien diesen Ruf zu rechtfertigen . Wir

sandeu ein wenig interessantes Schloß , iczt als Kaserne dienend ,

auf einem mäßigen mit Wald bedeckten Hügel , von wo aus sich
ein Ueberblick über die Umgegend bietet . An Tagen , Ivo es

weder regnet noch der Horizont in Nebel eingehüllt ist, soll man

auch einige Bergkuppen des Hochlandes sehen . „ Hochland " ist
eigentlich ein problematischer Begriff . Ganz Schottland ist bis

auf einige sehr schmale Taleinschnitte ein wirkliches Hochland ,
da es sich mehr als 1000 Fuß über den Meeresspiegel erhebt
und im Bergleich zu dieser Basis wollen die „ Berge " , deren

höchste Erhebung im Ben Nevis 4303 Fuß beträgt , nicht allzu -
viel bedeuten . Der Hauptzug sind bekantlich die Grompians ,
die das ganze Land von der Elyde - Mündung im Südwesten in

breiter Kette bis Aberdeen und Frazerburgh im Nordosten durch
ziehen . Sie sind durchschnittlich etwas höher wie der Harz und

die meiste » deutschen Mittelgebirge , sehe » aber viel niedriger aus ,
da der Beschauer in allen Fällen schon zu hoch sich befindet , um

die bedeutendere absolute Höhe schäzen zu köiiuen . Sehr wesent -
lich »nterscheiden sie sich freilich durch ihren Karakter von unfern
heimischen Höhenzügen . Diese groteske Wildheit , diese schauerliche
Ocde , diese Seltsamkeit der zerklüfteten Felsformation findet man ,
außer in Norwegen vielleicht , nirgends in änlicher Weise . Man

braucht nur einen Blick auf die Karte zu werfen , so wird man
die Eigenartigkeit der Küstenbildung waruehnie », mit ihren viele
Meilen ins Land schneidenden schmalen Meerbusen , die wiederum
den Karakter von Binnenseen im Gebirge haben ; die seltsame
Jnselgestaltung , die sich nur als Fortsezung dieser durch die

schmalen Meerbusen gebildete » Landzungen ausnimt ; die unzäligen
Binnenseen endlich , welche die schmaleu Flußtäler vielfach ganz
ausfüllen und dann wieder durch einen kurzen Kanal mit einem
der oben gekenzeichneten „Firths " , d. i. Mündungen oder „Lochs " ,
d. l. Seen , in Berbindung stehe ». Wer sür eine großartige wilde
Romantik schwärmt , wer schauerliche Einöden und Schluchten
liebt , wen es hinziet nach der Stelle , wo Macbeth und Banquo
den Hexen begegnet sein solle », der reise ins schottische Hochland
und wenn er etwa eine Gewitternacht im Tale von Glencoe erlebt
haben wird , wird er das volle Berständnis mitbringen sür Schreck
nisie , wie sie die Mordnacht »i Shakespeares Macbeth so natur
getreu der Wirklichkeit nachahmt . —
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Im Dorf i

Eine Geschichte aus dem

„ O, Jakvb Barthold , ich empfind ' s mehr , als ihr denken fönt, "
— sprach sie , in immer sich steigernder Erregung weiter , ich mein' ,
es müßt ' mir alles Blut in die Stirn steigen , wie ich euch da
vor mir sizen seh, " — und es zuckte leidenschaftlich über ihr
Gesicht , und ihre ganze Gestalt schien zu beben — Hunger hält '
ich sast gelitten , wie ihr das hcrlichc Paris umlagertet und mit
Kanonen hineinschosset , und meinen armen Bruder , den Felix ,
des Baters einzigen Sohn , habt ihr damals getötet , gemordet , —
es war ein schöner , gesunder Bursch und srisch und srölich wie
der Bogel im Wald , — ach, daß ich ' s klagen muß , euch , gerad '
euch, — habt ihr denn kein Herz gehabt , gar keins , und glaubt
ihr denn nicht , daß es schmerzt und das Herz zusainmenkranipft ,
so bald man ' s denkt ? " —

Sie hatte immer leidenschaftlicher gesprochen , Wangen und
Stirn waren ihr immer glühender geworden , und ihr Atem und
ihre Brust waren stürmisch auf und niedergegangen . Zulezt er -
stickten Tränen ihre Stimme , und sie schlug beide Hände vor
das Gesicht und legte in äußerster Erregung ihre Stirn auf die
Kante des Tischchens , das vor ihr stand .

In dem jungen Meister regte sich' s jezt wie tiefes Mitleid
mit dem armen Mädchen , und zugleich mischte sich' s dazwischen
wie eine leis auskeimende Hoffnung , daß vielleicht gerade dieses
herzbrennende Weh zum Ausgangspunkt einer Berständigung
zwischen ihnen werden könte . Fülle er doch infolge ihrer Worte
änliche Empfindungen in seiner Seele wachgerufen , konte er ihnen
dock, gleichartige und , wenn es daraus hier überhaupt ankam ,
gewiß nicht weniger begründete Klage gegenüberstellen !

„ Bedenkt wol , wem ihr zürnt , Jungfer Helen ' , " — sagte er
ernst , „vielleicht mag ich mit euch demselben Geschick fluchen , das
mir ein Teures geraubt ! Als ich auszog , nicht freiwillig , sondern
durch die Geseze meines Landes gezwungen , wie alle ander » ,
wieder über den Rheinstrom herüber , ins Herz Frankreichs hinein ,
war ein lieber Bruder mit mir , — hört ihr ' s, Jungfer Helen ' ? —

ein lieber Bruder auch , dem ein liebes Weib daheim saß und

muntere Kinder — dem Kleinsten wuchs der erste Zahn — er

hall ' sich wacker gehalten , wie er ' s mußt ' und ivie ' s im Krieg die

Wehr der eig nen Haut erheischt , und er ist nicht miedergekehrt
in die Berge des Schwarzwalds , und sein Weib ist eine einsame
Aitib , und die kleinen Buben und Mädchen sind verwaist , und

ich bin nun der einzige meines Baters und der in ihrem Herzens -
harm weinenden Mutter , der ' s Har vor der Zeit gebleicht " -

- -

Auch ihm wurde jezt weich um ' s Herz , und von tiefster Rürung
erfaßt , brach er plözlich ab . Es konte ihr nicht entgehen , wie

ernst ihm seine Worte waren und wie er mit innigster Empfindung
sprach , und sie hob wieder das Haupt und suchte sein Gesicht .

Tränen , wie in dem ihren , standen freilich nicht darin , aber seine
Züge waren sehr schwermütig und traurig .

Bielleicht hätte sie jezt freundlicher als vorhin zu ihm gc -

sprochen; da ging indes rasch die Tür auf , und Friz Kolin trat

mit festem Schritt herein . Er hatte kaum ivargenvinnien , daß
sich die beiden allein im Zimmer befanden , als sich seine Brauen

finster zusammenzogen und eine Wolke tiefsten Äerdrusses auf
seine Stirn trat . Sein stechender Blick ging von dem einen zu
der anderen ; dann sezle er sich an einen Tisch seitab von Meister

Barthold und rief Helene z » sich heran : _
. „ Man sieht ' s an deinen Augen , du hast geweint , Helen ,
>agte er halblaut zu ihr . „ Hat der drüben dir etwa Leids gc -
tan ? — Lag ' s grad ' heraus , — ich will ihn heiinschicken , den

dersluchten — "
_ . . .

. Tas Mädchen machte , auf den jungen «chmied hinliberwelftiid ,
eine Handbeweaung , die ihn zur Vorsicht in leiner Rede

mahnen sollte , und fragte ihn laut , daß es der andere hören
konte, was er zu trinke » wünsche . Er bestellte sich , forlchend über

chr Antliz sehend und zornig mit dem Fuße stampfend, eine Futtche

Jioteu , und sie ging , das Verlangte zu holeii . Jezt wendete a

den Kopf und sah heraussordernd zu Jakob Barlhold hinüber .

.. . Ihr habt ' was mit der Jungser gehabt . Me. ,ter - wollt

' hr die Rechnung machen für eure vergebliche Muh Zan der

Kirchivejh. oder wurdet ihr keck, weil ihr dachtet , die schwer -
! undchen wären wolfeil geworden hier im Land ? "

sagte es mit beißendem Spott und in der deutlich mer

n Schmied .
Asaß von Waac "Zlogter . ( 7. Forseziing . )

baren Absicht , ihn zu höhnen ; denn heftige Eifersucht hatte sein
Herz beschlichen . Ter Schmied ivante sich verächtlich ab ; denn
ihm lag nichts daran , sich mit ihm in einen Streit einzulassen , so
sehr sich sein Inneres über die feindseligen Worte des wilden
Burschen empörte .

„ Fragt die Jungfer selbst ! " entgegnete er kurz, indem er einen
Schluck aus seinem Glase nahm ; er hatte offenbar die Absicht ,
bald zu gehen . Helene war inzwischen auf der Schwelle erschienen
und hatte die lezten Worte des jungen Kolin und die Antwort
Jakob Barthold ' s noch gehört .

„Pfui , Friz , daß du das sagen magst ! " sagte sie mit einigem
Unmut , indem sie wieder an den ersteren herantrat und ihm die
Flasche nebst einem Glase brachte . "„Willst du ' s sicher wissen :
' s war der alte Streit , und ich dachte des Bruders " —

„ Den das preußische Pack " - - fiel er ihr hastig in die
Rebe , indem er dabei aufsprang und in plözlich auflodernder
Wut vor den Schmied hintreten wollte . Aber er mußte rasch
abbrechen ; denn eine schwere Hand faßte plözlich seine Schulter
und zog ihn vor dem erschrocken auffarenden jungen Meister
zurück .

„ Werf euch der Rangen um ! " donnerte es im gleichen Augen -
blicke zornig hinter ihm. „ Schon wieder das alte Gedresch !
Könt ' ihr keine Minute zusammen sein , one den Streit zu de -

ginnen , — kaum seid ihr herein , Friz Kolin , — denn ich sah
euch drunten noch um die Ecke biegen — und schon frißt ' s euch
wieder im Blut , und ihr steht mit geballter Fauü , — redet , was

soll ' s ?"
Es war die tiefe , klangvolle Stimme des Holzbauern , die ihm

so heftig zusezte . Der leztere war wieder in Geschäften unter -

wegs und hatte drüben im Nachbardorf den Tranbenwirt ge -
troffen , mit dem er gemeinschaftlich den Weg hierher zurückgelegt .
Auch der Tranbenwirt war sichtlich betroffen , bei seinem Eintritt
mit dem Holzbauer Zeuge einer Szene zu werden , wie sie sich
eben abzuspielen begonnen , und stand einige Sekunden unent -
schloffen an der Tür . Dann aber ging er mit der ihm eigenen
Ruhe weiter in das Zimmer hinein , legte Ueberrock , Pelzmüze
und Stock ab und schien nun , sich an den Ofen lehnend , gemäch -
lich zu warten , ivas ferner werden sollte .

Friz Kolin hatte sich, wie er die derbe Hand an seiner Schulter

fülle, überrascht und zornig unegewant , — als er dem Holzbauer
in das gebräunte , jezt finster drohende Antliz sah , ließ er seine
Arme rasch herabfallen und knirschte llnverstäudiges in sich hinein .
Man merkte ihm leicht an , daß ihm gerade dieses Zusammen -
treffen am alleruuangenehmsteu war . Verdrossen ging er wieder
an seinen Plaz zurück , ivärend der Holzbauer mit dröhnendem
Schritt auf den still vor seinem Glase sizeuden jungen Meister
hintrat und ihm mit warmer Herzlichkeit die Hand schüttelte .
Dabei ruhten seine Blicke sekundenlang auf dem hübschen , trau -

rigen Gesicht , und es ivar unverkenbar , daß sich darin echte Teil -

nähme und wirkliche Freundschaft für ihn aussprach .
„ Ich braucht ' eigentlich nicht zu frage », Friz Kolin, " — sprach

er jezt ruhiger , aber immer noch dicke Furchen auf der Stirn ,

zu dem Angeredeten hinüber , wäreud er sich neben Jakob Barthold
niederließ und sich ebenfalls etivas zu trinken bestellte .

„ Ihr werdet den Streit begonnen haben , wie ihr stets gegen
den Meister wettert , wenn die Red ' auf ihn komt , und es ist
immer dieselbe Geschicht ' , die euch das Hirn krazt , und meinet -

halben mögt ihr denken , wie ihr mögt , — aber müßt ' ihr stets
vergessen , daß wir alle Menschenkinder sind , über denen die -

selben Sterne ihren Gang halten und sich derselbe Himmel
spant ? "

Es ivar dem Holzbauer mit diesen Worten heiliger Ernst , ,
und doch schienen sie jeglichen Eindruck ans den jungen Kolin zu ,
verfehlen . Denn er saß trozig da und ivar bemüt , sich jene vor -

nehme Haltung zu geben , die er immer annahm , wenn er sich
im Recht und verlczt glaubte , und die vor allem Helene so sehr
an ihm gefiel . Am liebsten freilich hätte er den Holzbaner hart
angegangen und den Schmied vom Tische hinweggestoßen ; vor -

läufig aber saud er noch kein rechtes Wort der Erwiderung .
Helene saß jezt wieder still über ihrer Stickerei und schien

mit ihren Gedanken beschäftigt . Der junge Meister sah mit son -



! derbarem Ausdruck seiner Augen bisweilen zu ihr hin und im

Zimmer rundum . Da stand — und seine Blicke blieben lange

darauf hasten — auf einem der Tische der festlich geschmückle
! Tannenbaum , nach gutem deutschen Brauch , und es mutete ihn

noch seltsamer au , wie Gcgcusäze vvn der Art , wie sie jczt wieder

einen heftigen Streit herbeizufiiren droten , in diesem trauten

Räume aufeinanderstoßen und den Frieden zwischen den Menschen ,
die drinnen beisammen waren , stören konten .

Ter , welcher einen dieser Gegensäze auf das erbittertste ver -

trat , war jczt auf eine Antwort gegenüber den lezten Worten

des Holzbauern gekommen .
„ Wenn ihr vom Himmel redet , Holzbaner, " — sagte er tückisch,

tmc seine trozige Haltung aufzugebe » und sich nach dem jungen
Meister umwendend — „so denkt erst , ob die drüben " — und

er machte eine entsprechende Bewegung mit der Hand — „viel
nach ihm fragen ! Brauchst nur vor ' s Torf zu gehen , wo die

Straße sich abbiegt , wenn ihr euch erinnern wollt , wie sie des

! Heilands Bild zerschossen!"
Es befand sich am Dorfende in einer Art Kapelle wirklich

eine lebensgroße , buntbemalte Steinfigur des Erlösers am Kreuz,
die durch eine Kanonenkugel märend des Kriegs teilweise zerstört
und herabgcworsen worden war . Erst »ach Beendigung des

leztcrcn hatte man sie wieder künstlich zusammengefügt und in

ihre vorherige Stellung gebracht . Aber der Hinweis auf diesen
angeblichen Kriegsfrevel des Feindes wirkte ans den Holzbauer
nicht ; er sah vielmehr Friz Kolin ins Gesicht , als ob er sich über -

zeugen wollte , daß er wirklich ernsthaft gesprochen , und lachte .

„Ei , tut ihr fromm , Friz Kolin ! " für es ihm fpöttsch heraus ,
„ Geht ! Als ob ihr nicht wüßtet , daß es nimmer anders geschehen
kann in der Tollheit des Kriegs , — vielleicht habt ihr selbst , one

daß ihr ' s wüßt , manch ' Heilandsbild herabgeschossen , — und wer

möcht ' euch darum zürnen ? — ' s sind schon andere Dinge nach
der Feldschlacht geschehen , und kein Hahn hat darüber gekräht ! "

Ten , jungen Manne begannen wieder die Muskeln zu zucken
und das Blut ins Hirn zu steigen ; denn er wußte nur zu gut ,
was der Holzbaner auch jezt mit seiner Rede sagen wollte . Aber

er hielt an sich und schwieg .
„ Schaut auf , Friz Kolin ! " rief dieser wieder gutmütig und

versöhnlich . „ Ich würd ' euch nicht wehe tun wollen , aber was

ihr wider den Meister habt , wider Jakob Barthold , der kein

Insekt kränken kann und fleißig seine Arbeit tut wie einer — "

Friz Kolin mochte dieses Lob des jungen Schmieds nicht hören
und fiel dem Holzbaner in die Rede .

„ Darnach frag ' ich nicht , Holzbaner , und ' s ist seine Pflicht ,
daß er die Arme rürt, " sagte er hart und entschieden , und sein
ganzes Antliz färbte sich vor innerer Glut , „ aber er ist und
bleibt mein Feind , und ich mag ihn nicht , und wenn wir zur
Rache ausziehen und ' s wieder blizt und kracht , — er ist der
erste , auf den ich ' s Rohr rieht ' ! "

Seine Augen leuchteten unheimlich und wild dabei , und er
erhob drohend den Arm . Ter Holzbauer hörte es staunend , und
wante den Blick , mit dem er sein Gesicht nmspante , nicht von
ihm hinweg . Daß ihn ein so blinder , fanatischer Haß wider
Jakob Barthold eingenommen , hätte er kaum geglaubt , — er
wußte freilich auch nicht , daß ihn wilde Eifersucht in seinem
Herzen gerade in diesen Augenblicken zu hellen Flammen geschürt .
Er wollte jezt ausstehen und bebend vor Zorn dem erregten jungen
Manne in der heftigsten Weise erwidern . Wie aber der Schmied
seine Absicht merkte , hielt er ihn sanft am Arme zurück .

„Laßt ' s , Holzbauer ! " sagte er mit traurigem Lächeln voll -
kommen ruhig . „Laßt ' s . ' s ist besser so! " Und er trank sein Glas
leer und ging schweigend hinaus .

Das schöne Mädchen , das noch immer still über ihrem Stick -
ramcn geschäftig war , richtete leise das Haupt empor , wie
er schnell der Türe zuschritt ; einen Augenblick lang sah sie ihm
nach , dann wendete sie, wie heimlich fragend , was er zu dem
allem sage , ihr Gesicht dem Vater zu . Dieser stand noch immer
ruhig am Ofen , und auf seinem glatt rasirten Gesicht war weder
eine Anteilname in diesem , noch in jeizem Sinne zu lesen ; nur
manchmal huschte es wie ein dunkler Schatten über die stillen
gleichmäßigen Züge , und seine Wimpern senkten sich tiefer über
die noch immer klaren Augen , — es mochten Erinnerungen sein,
die ihm Plözlich kamen und gingen . Erinnerungen , die in einem
gewissen Znsammenhange mit dem Tema der Streitenden standen
und seine Sinne heimlich beschäftigten .

Jakob Barthold hatte seine Absicht , den Holzbaner von einer
heftigen Antwort auf die lezte Rede Friz Kolin ' s zurückzuhalten ,

nicht erreicht ; denn kaum war die Tür hinter ihm ins Schloß

gefallen , als es bei dem braven , offenherzigen Mann im höchsten
Tone losbrach .

„ Ihr müßtet euch schämen , Friz Kolin, " rief er und schlug
dabei energisch auf den Tisch , daß des jungen Meisters leer ge -

wordenes Glas mit lautein Klirren hoch nnfsprang , „ ihr müßtet

euch schämen als eines reichen Bauern Kind , daß ihr solch' haß -

lich Geschrei anhebt ! O, ihr meint , der Meister zittre vor eurer

leeren , drohenden Red ' ? — Er hält ' s euch schon hciinzalcn können ,

wie ihr ' s verdient , hält ' er ' s gewollt ! Aber er mag keinen Handel
haben mit solch' rohem Gesell , — ja . brüstet und ziert euch nur ,

ihr bleibt doch, was ich sag ' ! "
„Holzbaner ! " — schrie Friz Kolin auf , außer sich vor Wut ,

und hatte Mühe , sich auf dem Stnl zu halten .
„ Was Holzbaner ! " wiederholte jener entschieden wie bisher .

„Brüllt und schreit , wie ihr mögt , mir gilt ' s gleich , und ich

Hab ' auch noch eine » gesunden Arm , wenn ihr auf mich stürzen
wollt wie ein wilder Eber und ' s Faustrecht braucht ! Ihr habt

den braven Burschen an der Ehr ' verlezt one Grund , und da ' s

geschehe , mögt ihr ' s euch selbst danken , wenn mir die Zunge
läuft ! Er ist ein ehrlich » Menschenkind , das sich närt im Schweiß
seines Angesichts und gilt mehr vor jedem rechtschaffenen Herzen ,
als unredlich Gesindel , das sich blüht und spreizt und mit dem

Geldsack prall , den eS füllt vom nnsaubern Geiverb bei Rächt

auf einsamer Höhe - - "

„Holzbauer , was will die Red ? — Und Friz Kolin hob jich,
wie er es , kochend vor Wut , herausstieß , wieder halb vom Stul

empor und mußte alle Kraft feines Willens aufwenden , n»t sich

zu bezähmen und nicht one weiteres auf jenen loszustürzen .
Ter Holzbaner lachte laut und höhnisch auf und drehte ihm

sein Gesicht mit noch größerer Entschiedenheit zu .
„ Ha , ha , was die Red ' will ? — Ist euch der Verstand so

schwer , daß ihr nichts kurze Wochen lang merken mögt ? " —

rief er weiter . „He, ihr wißt ' s wirklich nicht , welch ' einen schönen

Fang die Grenzer droben getan , iver Wagen und Pferde droben

gelassen und auf eiliger Flucht in wilder Rächt bei heulendem
Sturm und fallendem Schnee querfeldein gelaufen , bis sie an

ein Gehöft kamen , wo ein Mann zwei elende Wichte , die ' S nicht

verdient , aufgenommen unter sein Dach ? — Er mag nicht davon

reden , denn ' s war Menschcnpflicht , — aber sagt , wißt ihr ' s nicht ,
wie man die beiden hieß ?"

Er hatte es hastig herausgeschnarrt , und vollends die lezten
Worte hatte er nur mit Mühe hervorzustoßen vermocht ; denn

nun ivar ' s jenem zu viel , und er war anfgesprnngen und hatte

den Holzbaner an den Schultern gezerrt und ihn zum Fall zn

bringen gesucht . Eine Weile — gerade so lange nur , wie er

brauchte , um seiner Rede jene lezten Worte hinzuzufügen — hielt
ihn dieser mit nervigen Armen an sich nnd schwankte mit ihm
einige Schritte hierhin nnd dorthin ; dann tat er einen heftigen
Stoß und warf ihn weit von sich, daß er über einen im Wege
stehenden Stnl mit lautem Getöse auf den Boden schlug .

One sich weiter um ihn zn künimer », zalte der Holzbaner seine
Zeche und verließ rasch das Zimmer .

Der Traubenwirt und seine Tochter waren erschrocken hinzu
gesprungen , als sie sahen , daß der Streit einen so ernsten Ka

raktcr annahm ; freilich hatten sie nichts tun können , um seinen hef¬
tigen Ausgang zn hindern , denn eh' sich ' s ahnen ließ , war Friz
Kolin von den kräftigen Armen des Holzbaner » beiseite geschlen¬
dert worden . Wenn der Traubenwirt wärend der ganzen Daner
des Zanks weder für den einen , noch für den andern Partei ge -
nommen , so ivar ihm doch vor allem dieses Ende desselben sehr
unangenehm . Denn er war ein friedliebender Mann und ivollte

nicht , daß seine Schenkstube zum Schanplaz solcher Auftritte
wurde .

Unterdessen war Jakob Barthold wieder in seine Werkstatt
gekommen , stand am Feuer und schmiedete . Ihm war seltsam
zu Sinne . Denn so tief er sich auch durch das wilde Benehmen
des jungen Kolin verlezt fülle , so ginge » seine Gedanken doch
iinmer wieder zu der Unterredung zurück , die er mit Helene vor

dessen Eintritt gehabt . Und wenn er einen heimlichen Aerger j
empfand , daß die lczterc durch Friz Kolin ' s Hinzukommen unter -
brochen worden war , so suchte er doch die freudige Ueberzeugnng
festzuhalten , daß seine warmen Worte ans das Herz des schönen
Mädchens nicht one Eindruck gewesen und daß sie ihni darauf
vielleicht in einer versöhnlicheren Stimmung , als sie ihr Gemüt
bisher ihm gegenüber eingenommen , geantwortet haben würde ;
hatte es ihm doch nicht entgehen können , mit welch ' seltsame »



Blicken sie, als er seine Rede beendet , zu ihm aufgesehen , war
es ihm doch , als müßte er in ihren Zügen die tiefgeheime
Rüning lesen , die ihr Herz ob des großen Leids , die der Krieg
auch ihm und den seinen gebracht , bewegte . Und wenn dies
geschah , so wäre es ihm viel , — viel gewesen ! Denn immer tiefer
und unabweisbarer war er sich seiner Neigung zu Helene iinie

Konrad Ekhof . ( Schluß . ) „ Die Namen der Fürsten und Helden
können einen , Stücke Pomp und Majestät geben ; aber zur Rürung tragen
sie nichts bei . Das Unglück derjenigen , deren Umstände den unsrigen
am nächste » kommen , mich natürlicher Weise am tiefsten in unsere Seele
dringen ; und wen » wir mit Königen Mitleid haben , so haben wir es
mit ihnen als mit Mensche » , und nicht als mit Königen . Macht ihr
Stand schon öfters ihre Unfälle wichtiger , so macht er sie darum nicht
interessanter . Immerhin möge » ganze Völker darein verwickelt werden ;
unsere Shmpalic erfordert einen einzelnen Gegenstand u. s. w. " Mit
diesen Worten wante sich Lessing gegen die vor ihm übliche unkünst -
lcrische Manier , in den dramatischen Kunstwerkeil hauptsächlich nur
Fürsten und sonstige wichtige Personen im Staate zum Gegenstand künst -
lerijcher Tarstellung zu machen und bezeichnete damit auch zugleich das
wichtigste Gesez der dramatischen Kunst . Nicht mehr der Pomp und
die Herlichkeit des Hoslebens sollten über die Büue gehen , sondern
Liebe , Haß , Lust , Schmerz , Trauer , kurz das ganze Empfinden des
Menschenherzeus . Die dramatische Kunst soll nicht mehr vorwiegend
unterhalten , sie soll sittlich erziehen ; sie soll volkstümlich im edelsten
Sinne werde » , indem sie nur noch das rein menschliche , das im ge-
samten Volke vorhanden ist , in der künstlerische » Form zur Erscheinung
bringt und sich zugleich init ihrer Darstellung direkt zu ihrer Quelle ,
dem Volke , begibt . Ließen sich nun ans dicjcni lessingschen Saze
Folgerungen ziehen , die in ihrer Anwendung aus das praktische Leben
manchem der beute lebenden Verehrer unserer Klassiker sehr unliebsam
sein würden , so wollen wir hier doch daraus verzichten und betonen
nur die Bedeutung der darin vertretenen Anschauung für die darstellende
Kunst des Schauspielers . Ganz abgesehen davon , daß die Schauspieler
unter dem Einfluß derselben Verhältnisse wirken , leben und leiden müssen
wie der Poet , konten vor dem Auftreten des großen Gesczqebcrs der
Tramaturgie , sowie der Kunst überhaupt , die erstercn mit dem besten
Wille » schon nichts anderes darstelle », als das von dem lezteren ge-
ichaffeue. Tcvrient weist in seiner Geschichte der deutschen Schauspiel -
kunst sogar nach , daß die Schauspieler im reformirciiden Bestreben den
Richtern vorausgewesen seien . So fanden denn die „ Haupt - und Staats -
aklionen " ihre Darsteller und so kamen denn auch die Manieren und
Gebräuche der Höfe , namentlich des sranzösischen , aus die Büne . „ Es
war alles wie vom Ballctmeister zugestuzt , alles geziert und auf ' s
Aeußerstc übertrieben . Ter Schritt war wie aus den Takt bemessen .
Nur ein Fuß trug die stehende Gestalt , der andere war im coupe piml
"iit der Spize nur aufgestellt . Arme und Hände machte » keine ändere
als gewundene Bogenbcwegungen und fure » im Patos völlig aus dem
Geleise der Natur . Die Arme sägten durch die Luft , die Hände wurden
wild geschüttelt , der Schritt spreizte sich und der Oberkörper want sich
vor » und hinten über . " Tie reisröckigen Heldinnen trugen , wenn der
Fächer allzusehr gegen das tragische ihrer Rolle verstieß , wenigstens
ei » Taschentuch in der Hand . ,Ln vornehmen und tragischen Rollen
herschie der preziös gezierte Ton , sah man die geschivungeneii Armbe -
wegunge » , flatterte immerdar das Schnupftuch in der Hand als die
Flagge ausbündiger Noblesse . " Das war Gebranch aus der Büue der
vrrühmlcn um die Entwicklung der deutschen Schaubüne so verdienten
Neuberin . Es war die Mode des pariser Hoss , die mit dem in Deutsch -
land herschenden sranzösischen Wesen noch dominirte . Und wie sehr
v' cse gleichzeitige, , Bewegungen , „ deren beständiger Gebrauch besonders
v>' n Frauenzimmern das Aussehen von Dratpuvpcn gibt " — wie Lesiing
}aflt — selbst tüchtige » Schauspielern schön erschienen , beweist der Um-
la » d , dag der genante mit lezteren in Konflikt kam , als er diese in
« r wolwollendsten Weise wegen dieses Gebrauchs krrlisirte . Es bcdur,te
' den der ausdauernden Arbeit des Gcuics eines Lessing , uni das un -
natürliche , hohle und verlogene Wesen zu vernichten und Konrad Echos
hat dazu viel beigetragen . ,
(■ , Gme einfache und grundehrliche Natur , hat er eS nie notrg gehabt ,
Ich aus den falschen und verwerflichen Grundsaz zu stüzen , daß der

unsiler vom Kunstwerk gctrcnt werde » uiüssc . Bei ihm war dre Kunst
M' gio » , nach seiner Meinung konte nur der ein Kunstwerk schaffen ,
°s>Ien Sein selbst künstlerisch gestaltet war . Nach ihm mußte der , welcher>e

«ittenreinheit aus der Büne darstellen wollte , dieselbe auch im
« bfn übe », und das Laster , das er als Komödiant bekäuipste , als

�«sch zunächst von sich selbst abstreisen . da in einer davon beschmuztcn
«eele sich unmöglich das menschliche Leben rein darstellen könne Er
r * dt " » auch in der oben bereits angemerkten Schauspielerakademie

er die besonders notwendige Moral für seinen Stand ein Bierteliar
vorgetragen . Nur dieser seiner Ueberzeugung ist es denn wol zu -

arfix ' hvß er noch kurz vor seinem Tode den Vorschlag zur Be -
»rundung einer Pcnsionskasse für seine Standcsgenossen machte , denn

Mehr wit seinem offenen Blick jedensalls längst erkant , daß nicht »

Ti £
"

0( H d' e Aussicht auf dieselbe . Wie viele folgten denn dem rnrendcn

geworden . Wie nun das sonderbare Menschenherz einmal ist :
je mehr es zurückgestoßen , verachtet wird , um so heißer und
glühender lodert die Leidenschaft empor , und es scheint gerade
der Schmerz zu sein , der ihre wilde Flamme närt ! —

( Fortsrzung solgt. )

Beispiele der Neuberi », die fest und standhaft ihr edles Ziel vor Augen
behielt troz aller Misere , und die schließlich zum Dank für ihre Be -
inühungen im Elend starb ! Die meisten ihrer Kunstgenossen trugen dem
falschen Geschmack des Publikums Rechnung und machten allerdings ihr
Geschästchen dabei und zerstörten , weil ihnen jedes künstlerische Gewissen
abging , das , was mühsam aufgerichtet war . Er hatte sich zwar auch
mit großer Sparsamkeit und Entbehrungen durch seine materiell keines -
wegs glänzende Lage hindurcharbeiten müssen — sei » überhaupt höchstes
Gehalt betrug , als er Direktor des Hosteaters zu Gotha war , COO Taler
und 9 Klafter Holz ! — aber die Liebe zu seiner Kunst und die Kraft ,
mit welcher er ausgerüstet war , besaßen und besizen nicht alle Menschen
und es ist deshalb karaktcristisch für ihn , der viel angefeindet und wegen
seiner Größe beneidet wurde , daß der lezte Gedanke vor seinem Tode
dem Wol und Wehe seiner Neider gehörte .

So war er denn selbst auch dem vielen Wechsel der Stellungen
und der Unruhe abhold , wie schon die siebenzehnjärige Zugehörigkeit
zur schönemanuscheil Truppe beweist .

Seine seinem Beruf ungünstige Figur wurde bereits erwänt . Klein ,
hochschultrig , von sich besonders in den starken Knöcheln der Beine
zeigendem eckigen Knochenbau , war seine Gestalt den Liebhaberrollen
durchaus nicht günstig . Sein Gesicht — unser Porträt ist sehr gut ;
es ist nach dem von Grass geinallen augefertigt — zeigte starke Züge ,
mit energischem und weichen Ausdruck und entschiedene Würde . Das

Auge war , nach Jffland , seinem Schüler , „ wenn auch nicht groß , von
einem Email , welches weithin glänzte und des heftigen wie des sauf -
testen Ausdrucks fähig , und mit einer Stimme war er begabt , welche an
donnernder Macht , Zartheit und Wollaut seines Gleichen aus der deutschen
Büne noch nie gesunde » hat . " - Wie aber Emsachheit und Natürlichkeit
sein privates Leben auszeichnete », so auch seine künstlerische Tätigkeit .
Daß er in den komischen Rolle » noch die Franzosen nachahmte , hat
seinen Grund in dem Umstände , daß er in diesem Fache nicht die Er
findungsgabe besaß wie sonst , und selbst Lessing hat diese Schioäche
entschuldigt und nur als eine vererbte Gewohnheit bezeichnet . Dagegen
war Ekhof in der ernste » Gattung selbstschöpferisch tätig und hierin
hat er den » auch reformatorisch gewirkt . Selbst sein großer aber jüngerer
Zeitgenosse Schröder , der Ekhos vielfach getadelt und sogar ungebührlich
behandelte , gesteht , viel von ihm gelernt z» haben , besonders in der

Kunst des Vortrages , deun in seinem Munde sei die schalste Prosa zur
Poesie geworden ; der bloße To » seiner Stimme habe Träne » entlockt .
Und als er sich einst vorgenommen habe , ihn wegen feiner unpassenden
Figur in der Wolle des Oedip auszulachen , sei ihm von dem unnach -
ahmliche » Wollaut seiner ersten Worte die Brust geschwollen und aller

Spaß vergangen . Er war der größte Teaterredner , den wol je eine
Nation gehabt , sagt derselbe , jedenfalls glaubhaste Gewährsmann .

Wie sehr aber auch Ekhos der Forderung genügte , die Lessing an
einen Schauspieler mit den Worten stellte : „ Er niuß überall niit dem

Dichter denken : er muß da, wo dem Dichter etwas menschliches wider

sare » ist , für ihn denken, " zeigt unS am besten , was er au Nikolai schrieb ,
als dieser ob seiner Darstellung des Odoardo in dem klassisch - schönen
Stück „ Emilia Galotti " entzückt war : „ Wenn der Autor so tief in ' s
Meer der menschlichen Gesinnungen und Leidenschafte » taucht , so muß
der Schauspieler wol nachtauchen , bis er ihn findet . Dies ist freilich
nlühsam und mißlich . Nur wenige Autoren machen es dem Schau -
spieler so schwer wie Lessing . Man kann sie leicht haschen , sie schwi ' m-
inen oben aus wie Baumrinde . " Hält nran dieser treffenden Beurteilung

Lessings das gegenüber , was dieser im zweiten , dritten und vierten

Stück seiner „ hamburgischen Dramaturgie " über Ekhof schreibt , so hat
man ein richtiges , aller Schmeichelei bareS Urteil von den und über die

beiden großen Zeitgenossen . Jedenfalls kann ein Künstler aus ein Urteil

stolz sein , daß ein Lessing hier über seine lebensware Leistung wie an
anderer Stelle ( 90. Stück ) über sein Mienen - und Geberdenspiel fällt .

In der Rolle des Odoardo hatte Ekhof aber auch den Gipfel seiner

Leistungen erstiegen . Der wäre Ton der Natur , den er hier anschlug , packte
derart , daß ein Zeitgenosse schrieb : „ Er hat mein ganzes Blut in Aufrur

gebracht ; alle Adern sind mir geschwollen ! " Und als dieser nach der Vor¬

stellung demselben Ekhof vorgestellt wurde , maß er ihn mit den Augen
von oben bis unten und rief : „ Das Männchen da ist nimmermehr
Odoardo ; der war acht Zoll größer , stark und stämmig . " „ Wer war

so immer der Mensch und niemals Ekhof ? " so fragte ein anderer und

auch Nikolai bezeugt an anderer Stelle , daß er beim Betreten der

Bühne bis zur äußersten Illusion immer der Mann gewesen wäre , den

er vorgestellt habe . Da darf es uns denn nicht wundern , wenn einst
ein Bauer , als Ekhof den „ Bauern mit der Erbschaft " spielte , ausrief :

„ Wo hebben die Lüt man den Buren herkregl ?" und cS gar nicht

glauben wollte , daß dieser von einem Schauspieler dargestellt würde .

Um aber noch an ei » par Beispielen zu zeigen , wie wenig solche
lobenden und seine Leistungen im höchsten Grade hochschäzenden Urteile

imstande waren , sein bescheidenes , echt künstlerisches Wesen z » verrücken ,
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füre » wir »och a » , wie er bis in sein hohes Alter selbst gar keine »

Anstand nahm , die untergeordnetsten Rolle » zu spielen , wie er selbst an
der Kasse gestanden und Billete abgenommen und die verschiedenen
Ueberseznngen , welche von ihm herrühren , nicht unter seinem Namen

erscheinen ließ und sie sofort unterdrückte , wenn eine neue , bessere er -
schien . Diese Selbstlosigkeit ist eines achten Künstlers würdig und sie
erklart denn auch die große Liebe , welche er für seinen Stand hegte ,
Der leztere war noch kurz vor seinem Austreten allgemein mißachtet —
war doch seine Ausgabe hauptsächlich , seine Mitmenschen zu erlustiren —

Durch ihn wurde seine Bedeutung für das geistige und sittliche Leben
entgiltig begründet und er aus einer Gruppe der Mißachtung zur
höchsten Achtung und Wertschäzung in der menschlichen Gesellschaft ein -
porgehoben .

1776 wurde ihm noch von Mannheim die Stelle eines Lehrers der
Grundsäze der Dramaturgie angetragen und im nächsten Jare erhielt
et eine Ginladung nach Weimar , wo er mit dem Herzoge , dem Prinzen
Konstantin , Goethe u, a. den Westindier vorstellte . Am 11 . Februar
1778 betrat er als Geist im „ Hamlet " zum leztenmal die Bühne , seine
lezten Worte , die er in seiner schauspielerischen Tätigkeit sprach , war » » :
„ Ade , Ade , Gedenke mein ! " Den 16. Juni 1778 früh starb er , nachdem
er seit Ende 1776 gekränkelt . Den nächsten Tag fand aus der schwarz
bekleideten Hofbühne eine förmliche Trauerfeierlichkeit statt . Die Leiche
wurde auf Kosten der Freimaurerloge beerdigt . Er teilte demnach auch
inbezng aus Verlassenschaft das Los der großen Männer ' Deutschlands .

Ter Stein aus dem gothaer Friedhose mit der einfachen Inschrift :
„ Hier ruht Ekhos " ist verschwunden ; im Vestibül des dortigen Teaters
wurde an seinem hnndertjärigen Todestage seine überlebensgroße Mar -
morbüste ausgestellt . Ein Ausruf zu einem Denkmal ist unerhört ver¬
hallt . Seine heute besser situirten „ Kunstgenossen " scheinen die oben
erwänten lezten Worte vergessen zu haben . Fr . Nau «rt .

JW allen QSinäeln der LeilliteraLnr .

Der Tronsal im Palast Tscheragan . Der mit orientalischer
Pracht ausgestattete Sal , de » unsere Illustration auf Seite 100 und
101 zeigt , ist Der größte und prunkvollste Raum eines der neuesten
und schönsten Paläste des türkischen H( rfchers . Besonders bekant wurde
das Gebäude dadurch , daß der Sultan Abdul Aziz in ihm eines frei -
willigen oder unsreiwilligen Todes starb und daß eine Menge Bewaff¬
neter vor und in ihm am 20 . Mai 1878 jenen allbekanten Putschversuch
machte . Der Palast ist wol erst in diesem Jar hundert erbaut und trägt
äußerlich und innerlich durchaus die Physiognomie des byzantinischen
Baustils . Enlwurf und Aussürung sind das Werk des türkischen Archi
tekten Ajub Zalin . Im Mittelpunkt des Gebäudes gelegen , genießt
man von seinen Fenstern aus eine herliche Aussicht über einen pracht -
vollen Park und entgegengesezt über den Bosporus bis zu der in der
Ferne nur in vor dem Blick verjchwinimenden Linien sichtbaren Küste
Asiens . So üppig wie das Leben und die Natur überhaupt im Orient ,
so üppig ist auch der Schmuck , den wir hier nach allen Richtungen gewaren .
Die Deckengewölbe sind reich verziert , und werden von Säulen getragen ,
deren Schäfte aus grünem Marmor , Sockel und Kapitäle ans weißem
Marmor hergestellt sind und die parweis verbunden die Funktionen des
Tragens ausüben . Dazu die Ballnstrade aus weißem Marmor , der mit
Fresken geschmückte Stuck , welcher zur Dekoration der Wände des Sals
verwant wurde , die kostbaren Teppiche als Fußbodenschmuck , die wertvollen
Lustres und Kandelaber und die orientalische Farbenpracht , in der
alles stralt , das alles macht in Summa einen Eindruck , wie wir Nord -
länder ihn nicht gewönt sind . Wer in den architektonischen und orna -
mentalen Formen zu lesen imstande ist , der wird uns beistimmen , wenn
wir behaupten , daß man hierin einen sehr lebendigen Ausdruck des
Fühlens und Denkens des betreffenden Volkes findet , und so zeigt sich
denn auch in der Ausschmückung unseres Sales die Herschasl des Phan¬
tastischen , wie sie dem Morgenländer eigen und eines seiner hervor -
ragendsten Merkmale ist . g

«chattsPieler - Gchalter vor 100Jaren . Wenn mau die kolossale »
Summen , die eine Patti und die Lueca bekamt , um nur an einem Abend
ihre Stimme hören zu lasse », mit denen vergleicht , die vor hundert
Jareu an ganz bedeutende , sogar für die Entwicklung des Teaters
hochverdiente Künstler gezalt wurden , dann merkt man so recht den
Forlschritt , welcher bis heute gemacht wurde . 1740 begann Schöne-
iiiaiin am 12. Januar zu Lüneburg mit einem Personal von 11 Köpfen
seine Laufbahn als selbständiger Teaterunternehmer . Nach seinem eigne »

Tagebuche betrug nun die Summe , welche er für wöchentlichen Gehalt

ausgebe » mußte , in » unma surnmarurn 16 Taler 8 Groschen . Davon

erhielten 4 Glieder der Truppe je 2 Taler Wochengage ; die niedrigste

betrug 1 Taler 8 Gr . Ebensoviel erhielten auch die 4 beschäftigten
Schneidergehilfen. Ekhos , der hier seine künstlerische Laufbahn begann , er¬

hielt pro Woche 1 Taler 16 Gr. , also wenig über 5 Gr . per Tag , wärend

für die Zettelträger und einen Zimmermann 6 Groschen Tagelohn gebucht

sind . Beachtet man nun , daß die Ausgaben für notwendige Dinge dem¬

entsprechend hoch waren , was aus der schönemannschen Notiz : „ Bor niich
ein par Schuh 1 Thlr . 4 Gr . " hervorgeht , so möchte eine solche Künstler -

existenz geradezu als ein Kunststück erscheinen . Der Prinzipal Schönemann

zalte für Hausmiete wöchentlich 2 Thaler , für seine Haushaltung zwi¬

schen 4 und 5 Thaler die Woche . Die Zettel für jede Vorstellung kosteten
20 Gr . Die Beleuchtung des ganzen Teaters mit Talglichter kostete
1 Thlr . , die „ Musike vor einen Tag 1 Thlr . 8 Gr . " Nach alledem ist
es auch nicht zu verwundern , wenn die später mit Ackermann selbstän -

big gewordene Frau Schröder sich von der Gesellschaft ( reale , weil ihr
eine Gehaltszulage von 12 Groschen wöchentlich nicht gewärt wurde .

Kohlhardt , durch sein Spiel unter der Neuberin beriimt , hatte nie mehr
als fünf Gulden die Woche erhalten und der später als Direktor de-

kaute Koch verlangte in der lezten Periode die unerhörte Gage von

wöchentlich neun Gulden ! — Und die Ackermann , Ekhos , Schönemann ,
Koch waren die Geister , welche vor und zu Lessings Zeit die Schau -
spielkunst förderten ! Wenn man gegenüber solchen Tatsachen die her -
lichen Tempel , die in der Neuzeit Der dramatischen Kunst erbaut wur -

den , betrachtet , so wird einem erst klar , wie großen Dank wir diesen
Männern schuldig sind ! nrt .

Die frommen Amerikaner . In einer seht beachtenswerten Arbeit
im „ Ausland " gibt F. v. Hellwald Die Summen , welche die christliche
Bevölkerung in den „Vereinigten Staaten " 1375 für Kirchen - und

Missionszwecke aufbrachten aus 200 Millionen Dollar an , wovon allein
49 Millionen für Honorirnng der Geistlichkeit verausgabt wurden . Die

Metodistenkirche verbrauchte zu diesem Zweck 10 , die Baptisteukirche 8,
die Kongregationalisten 5, die Presbyterianer 3, die englische Hoskirche 3,
andere evangelische Gemeinschasten 9, die Unitarianer und Univer¬
salisten 3 und die römisch - katolische Kirche 8 Millionen Dollar . —

Philadelphia hatte 1876 allein 554 Kirchen , Kapellen und Vcrsamlungs -
Häuser zu religiösen Zwecken . Darunter sind 13 deutsch »lutherische ,
20 denisch - reformirte und 43 römisch -katolische Kirchen , 3 Mennoniten
Belhäuser , 14 der Quäker , 10 Synagogen und Der Rest verteilt sich
auf die verschiedenen anderen Sekten . — Vor 100 Jäten gab es in
den „ Vereinigten Staaten " höchstens 25 römisch - katolische Priester ;
1800 soll sich ihre Zal auf 40 belaufen haben ; 1830 waren es 232
und 1848 bereits 890 . Aber 1862 waren die Häupter der Priester
schast bereits an Zal aus 2317 , 1872 aus 4819 , 1875 endlich nach der

amtlichen Statistik ans 5074 gestiegen . Zugleich gab es in diesem Jare
1275 , welche Teologie studirten und 6528 römisch - katolische Kirchen und
Kapelle ». Lezlere Religionsgemeinschajt zalte in Den Bereinigten Staaten
1875 33 teologische Seminare , 63 Kollegien , 557 Akademien und höhere
Schulen , 1615 Pfarrschule », 211 Asyle und 93 Hospitäler in ihrer Gr

meinjchaft . 1850 halten die Katolrken ebenda 1222 Kirchen , 1870

schon 3806 . Und damit man sieht , daß diese frommen Leute der Askese
auch in Amerika nicht in der Praxis besonDers stark huldige », bemerke

ich noch , daß der Wert des Eigentums der katolischen Kirche 1850
9 256 758 Dollar betrug , wärend Derselbe 1870 schon aus 60 985 566
Dollar angewachsen war . — Wenn man Diese von Jar zu Jar steigenden
Ziffern betrachtet , so gewint es den Anschein , als sei auch für die

schwarzen Bäter der amerikanische Boden garnicht so ungünstig ! —
kl.

Papierproduktion . Man hat berechnet , daß in der ganzen Welt
an Papier aus allen möglichen Bestandteilen , wie Leinen , Hans , Stroh .
Holz , Jute , Reis ?e. järlich 900 mill . Kilogramm sabrizirt werden . Die
Hälfte dieser Quantität wird für die Presse verwendet , der Rest zu ver -
schiedenen Zwecken ; etwa 100 mill . Kilogr . für Staats , zwecke , 90 mill .
für Unterrichts - , 120 Millionen für Handels - , 90 Millionen für indu¬
strielle Zwecke und etwa 50 Millionen für Privatkorrespondenz . I »
fast 4000 Papierfabriken arbeiten 90 000 Männer und doppell so viele
Frauen . Die Vereinigten Staaten habe » hier natürlich wieder den
Löwenanteil ; 2 Millionen Kilogramm wird eingefürt , 190 Millionen
Kilogramm ausgesürt . . z.

Verantwortlicher Redakteur Bruno Geiser in Stuttgart . ( Neue Weinsteige 23. ) — Expedition : Ludwigstraße 26 in Stuttgart .
Druck und Verlag von Franz Goldhausen in Stuttgart .
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